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G u illa u m e  van G em ert
G EO RG  FR IED R IC H  M ESSERSCHM ID ALS ÜBERSETZER 
Zur deutschen Rezeption italienischer Literatur 
im frühen 17. Jahrhundert
Die italienisch-deutschen Literaturbeziehungen im 17. Jahrhundert 
stehen in einer langen und konstanten T radition, die bis in die Zeit 
der italienischen Renaissance zurückreicht.1 Zunächst gilt das 
deutsche Interesse in erster Linie dem lateinischen Schrifttum der 
italienischen H um anisten — m an denke an die diesbezüglichen 
Bemühungen am Prager H of zu Zeiten Karls IV. — , später zeichnet 
sich eine verstärkte Hinwendung zur volkssprachigen L iteratur 
Italiens ab. Selbstverständlich gibt es Schwankungen in der 
Intensität der Auseinandersetzung, es wäre aber verfehlt, die 
Zeit um 1600 als den eigentlichen Beginn der unm ittelbaren 
deutschen Beschäftigung m it der italienischen L iteratur bezeichnen 
zu wollen, während dies m utatis m utandis für den spanisch­
deutschen literarischen Verkehr schon zutrifft.2
Aufgrund der Bedeutung, die die Barockliteratur dem Petrarkismus 
und dem M arinism us beim ißt, und angesichts des Siegeszugs, den 
die Oper etwa gleichzeitig in den deutschen Landen antritt, könnte
1. Zu den italienisch-deutschen Literaturbeziehungen schlechthin vgl. 
die Übersichtsdarstellungen in der Deutschen Philologie im Aufriß und im 
Reallexikon: Hellmuth Petriconi /  Walther Pabst: Einwirkungen der 
italienischen auf die deutsche Literatur. In: Deutsche Philologie im 
Aufriß. Hrsg. von Wolfgang Stammler. 2. Aufl. Bd. 3. Berlin 1979, Sp. 
107-146; August Buck: Romanische Literaturen (Einfluß auf die deut­
sche). In: Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte. Hrsg. von 
Werner Kohlschmidt und Wolfgang Mohr. 2. Aufl. Bd. 3. Berlin, New 
York 1977, S. 519-554. Zum 17. Jahrhundert auch: Italo Michele 
Battafarano: Von Andreae zu Vico. Untersuchungen zur Beziehung 
zwischen deutscher und italienischer Literatur im 17. Jahrhundert. 
Stuttgart 1979 (= Stuttgarter Arbeiten zur Germanistik 66).
2. Vgl, dazu u.a. Hermann Tiemann: Das spanische Schrifttum in
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der Eindruck enstehen, daß die deutsche Aufm erksamkeit sich im 
17. Jahrhundert eher au f motivliche und stilistisch-formale E r­
rungenschaften der italienischen L iteratur richtete, als daß man das 
einzelne Werk an sich rezipierte. Um eine derartige Auffassung zu 
widerlegen, dürfte der bloße Hinweis auf die intensive Rezeption 
von Tom aso Garzonis Piazza universale, etwa durch Grimmels­
hausen, A lbertinus oder H arsdörffer3, genügen. Die Aufnahme 
italienischen Schrifttums im deutschen Sprachraum  muß vielmehr 
recht beachtlich gewesen sein. Es ist sogar behauptet worden, daß 
“ fast ein Drittel aller von 1601 - 25 in Deutschland zum Verkauf 
gebotenen Bücher [...] italienisch” 4 gewesen sei. M ögen die U nklar­
heit, die dem Begriff ‘D eutschland’, auf die damalige Zeit bezogen, 
innew ohnt, sowie die M ehrdeutigkeit von ‘italienisch’ im vorliegen­
den Kontext (Sprache oder Herkunft?) die Aussagekraft der 
Behauptung an sich auch schm älern, fest steht, daß das Italienische 
sich im deutschen Sprachraum  tatsächlich “jetzt zur Sprache der 
Gebildeten, der Gesellschaft, der Höfe” erheben kann und als 
solche “ z.T. das Latein als Sprache der Gelehrten bedrängt” .5
D aß Italienisch eine damals unter den Deutschen recht geläufige
Deutschland von der Renaissance bis zur Romantik. Eine Vortragsreihe. 
Hamburg 1936. — Reprogr. Nachdr.: Hildesheim, New York 1971; 
Gerhart Hoffmeister: Spanien und Deutschland. Geschichte und Do­
kumentation der literarischen Beziehungen. Berlin 1976 (= Grundlagen 
der Romanistik 9).
3. Dazu: J. H. Schölte: Zonagri Diseurs von Waarsagern. Ein Beitrag 
zu unserer Kenntnis von Grimmelshausens Arbeitsweise in seinem Ewig­
währenden Calender mit besonderer Berücksichtigung des Eingangs des 
Abentheuerlichen Simplicissimus. Amsterdam 1921 (= Verhandelingen 
der Koninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam. Afdeeling 
Letterkunde. Nieuwe Reeks. Deel XXII, 3) — Reprogr. Nachdr.: Wies­
baden 1968; Battafarano: Von Andreae zu Vico, S. 55-105; Guillaume 
van Gemert: Die Werke des Aegidius Albertinus (1560-1620). Ein Beitrag 
zur Erforschung des deutschsprachigen Schrifttums der katholischen 
Reformbewegung in Bayern um 1600 und ihrer Quellen. Amsterdam 1979 
(=  Geistliche Literatur der Barockzeit. Sonderband 1), bes. S. 537-551; 
G A . Narciss: Studien zu den Frauenzimmergesprächspielen G.P. Hars- 
dörfers. Leipzig 1928 (=  Form und Geist 5), S. 105.
4. Petriconi /  Pabst: Einwirkungen, Sp. 121.
5. Ebd., Sp. 121.
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Fremdsprache war, — was sich u.a. darin zeigt, daß man, von 
Christoph Wirsung6 bis Gryphius7, spanische Werke häufig primär 
über italienische Zwischenstufen kennenlernte —, heißt nicht, daß 
keine Übersetzer mehr vonnöten gewesen wären. Von einigen unter 
ihnen wurde die Vermittlertätigkeit schon mehr oder weniger 
eingehend untersucht, so im Falle des Tasso-Übersetzers Diederich 
von dem Werder8 oder der unterschiedlichen Verdeutscher von 
Guarinis Pastor Fido, Männlich, Ackermann, Hofmann von Hof­
manns waldau und Assman von Abschatz.9 Viele aber sind kaum 
dem Namen nach bekannt, obwohl sie sich nicht selten redlich um 
die Verbreitung italienischer Literatur im deutschen Sprachgebiet 
bemüht haben. In letztere Kategorie gehört Georg Friedrich Messer- 
schmid, der zwischen 1615 und 1633, soweit bis jetzt feststellbar, 
mindestens fünf Übersetzungen nach italienischen Vorlagen ver­
öffentlichte und somit zu den fruchtbarsten Übersetzern aus dem
6. Zu Wirsung, der die Celestina nach einer italienischen Vorlage ins 
Deutsche übersetzte, vgl. Tiemann: Schrifttum, S. 13-20. Weiter auch die 
Einleitung von Kathleen V. Kish und Ursula Ritzenhoff zu ihrer Ausgabe 
von Wirsungs Celestina-Ubersetzungen von 1520 und 1534: Die Celestina- 
Übersetzungen von Christof Wirsung. Ain hipsche Tragedia (Augsburg 
1520). Ainn recht liepliches Buechlin (Augsburg 1534). Herausgegeben 
und eingeleitet von Kathleen V. Kish und Ursula Ritzenhoff. Hildesheim, 
Zürich, New York 1984.
7. Gryphius griff für den Stoff, den er in Cardenio und Celinde 
dramatisierte, zurück auf Juan Perez de Montalvans La fuer^a del 
desengano, erschienen in dem Sammelband Sucesos y  prodigios de amor, 
der ihm in der italienischen Übersetzung von Biasio Cialdini aus dem 
Jahre 1628 vorlag. Vgl. Horst Turk: Cardenio vnd Celinde Oder Un­
glücklich Verliebete. In: Die Dramen des Andreas Gryphius. Eine 
Sammlung von Einzelinterpretationen. Hrsg. von Gerhard Kaiser. Stutt­
gart 1968, S.73-116. Bes. die auf S. 73 in Anm. 2 genannte Literatur.
8. Gerhard Dünnhaupt: Diederich von dem Werder. Versuch einer 
Neuwertung seiner Hauptwerke. Bern, Frankfurt/M. 1973 (= Euro­
päische Hochschulschriften 1/82).
9. Alba Schwarz: ‘Der teutsch-redende treue Schäfer’. Guarinis 
‘Pastor Fido’ und die Übersetzungen von Eilger Männlich 1619, Statius 
Ackermann 1636, Hofmann von Hofmannswaldau 1652, Asman von 
Abschatz 1672. Bern, Frankfurt/M. 1972 (= Europäische Hochschul­
schriften 1/49).
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Italienischen in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts zählt.
Über Messerschmids Leben ist wenig in Erfahrung zu bringen. 
Die einschlägigen Lexiken10 weichen, wenn sie ihn überhaupt 
erwähnen, zumeist auf sein Werk aus, das sie dann gelegentlich, 
ohne triftige Begründung, nachlessingsche Maßstäbe des Über­
setzens sowie von der Goethezeit her geprägte Dichtungsauffassun­
gen anstandslos auf diese ältere Art von Literatur übertragend, als 
“aufs ödeste aufgeschwellt”, “trocken”, “burlesk geschwätzig” 
sowie “unsäglich mühsam, salz- und geschmacklos” bezeichnen.11 
Ob solche Urteile, die offensichtlich nicht immer auf genauerer 
Lektüre von Messerschmids Schriften basieren, standhalten kön­
nen, sei zunächst einmal dahingestellt.
Messerschmids Lebenslauf läßt sich teilweise rekonstruieren 
aufgrund von bisher nicht beachteten Angaben auf den Titelblät­
tern und in deii Widmungsvorreden seiner Schriften. Geboren 
wurde er in Straßburg. Gelegentlich bezeichnet er sich als “Ar- 
gentoriensis”. Den Initialen seines Namens fügt er zumeist ein A 
bei, das auf die Herkunft aus Straßburg hindeuten soll. Seine ersten 
vier Schriften erscheinen, soweit feststellbar, zwischen 1615 und 
1626 in Straßburg.12 Sein Vater, Paulus Messerschmid, war Stadt­
schreiber ebendort, später Notar, und lebte noch im Jahre 1633. 
1603 hatte er als Protestant infolge des Krieges um den Straßburger 
Bischofsstuhl sein Amt verloren.13 Da Messerschmid sich in seinen
10. Artikel über Messerschmid sind zu finden in: Fortsetzungen und 
Ergänzungen zu Christian Gottlieb Jöchers allgemeinem Gelehrten- 
Lexiko. Bd. 4. Bremen 1813, Sp. 1543-1544; Allgemeine deutsche Bio­
graphie (im folgenden: ADB) XXI, S. 499-500; Wilhelm Kosch: Deut­
sches Literatur-Lexikon. Biographisch-bibliographisches Handbuch. 3. 
Aufl. Bd. 10. Bern 1986, Sp. 909. Drei seiner Schriften sind verzeichnet in 
Goedekes Grundriß·. Karl Goedeke: Grundriß zur Geschichte der deut­
schen Dichtung. 2. Aufl. Bd. 2. Dresden 1886. — Reprogr. Nachdr.: 
Nendeln 1975, S. 585-586.
11. Erich Schmidt in ADB XXI, S. 500.
12. Zu den Titeln vgl. unten Anm. 18, 19, 42 und 53.
13. In der “Dedicatio” seiner Insigniores Aphorismi (vgl. Anm. 66), mit 
der er das Werk 1633 Markgraf Ernst von Brandenburg zueignete, 
berichtet Messerschmid (Bl. A viijr-A xv) ausführlich über seinen Vater 
und dessen Geschicke im Jahre 1603: “Zum dritten dann auch/ ausser 
vnterthäniger Schuldigkeit/ wegen von E. F. G. Hochgeehrten vnd
269
ersten vier Schriften, die bis in das Jahr 1626 erschienen, keine 
Berufsbezeichnung beilegt, er andererseits 1615 schon in dem Alter
nunmehr seelig abgeleibten Fürst Vattern/ dem auch Durchleuchtigsten 
Hochgebornen Fürsten vnd Herrn/ Herrn Johann Georgen Marggrafen 
zu Brandenburg/ in Preussen/ zu Stetin/ Pommern/ der Cassuben vnd 
Wenden/ auch in Schlesien/ zu Crossen vnnd Jägerndorff/ Hertzogen/ 
etc. Burggrafen zu Nürnberg vnd Fürsten zu Rügen/ etc. Auch gewestem 
Postuliertem Administratorn, hoher Stiffts Straßburg/ etc. meinem noch 
lebendem altem Vattern/ Paulo Messerschmiden/ Not. Publ. erwiesener 
hoher vnnd Fürstlicher vieljähriger Milten vn[!] Gnaden. Sintemaln 
höchstgedachte I. F. Gn. selbigen nit allein ä consiliis gebraucht: sondern 
auch zu dem Syndicat der Stadt/ vnd Amptschreiberey Ettenheim/ 
Bißthumbs Straßburg/ gnädig gesetzt vnd promoviret, vnd allewegen 
Fürstlichen geliebet/ vnd besonders solches seiner auffrichtig- Stand- 
hafftig- vnd Redligkeit wegen.
Dann/ als in Anno 1603. bey vnglückhafftig geführtem Bischofflichen 
Krieg/ vielhöchstgedachter Ihre F. Gn. durch lang gepflogene Vnter- 
handlung/ das gedachte Bißthumb quittiret/ vnd an das Hauß Lott- 
ringen erwachsen/ vnd also die Evangelische Dienere/ welche sich der 
Römisch Catholischen Religion nit nahen oder bequemen wollen/ Repuls 
vnd Vrlaub bekommen/ warunter dann gedachter mein lieber Vatter/ 
sonderlich deren einer gewesen/ wiewoln jhme hart zugesetzt worden/ 
vermeinend/jhne deß ansehentlichen Dienstes vnd respective Verdienstes 
wegen/ abfällig zu machen/ da hat er jhme erwehlet/ lieber mit dem 
Volck Gottes Vngemach zu leiden/ dann grosse Reichthumber vnd die 
Schätze Egypti/ vnd darüber Schiffbruch an sein- vnd seiner Kinder 
Seelen/ zu empfinden/ vnd also sedem zu mutirn, welches dann Ihro F. 
G. neben zu vorhin bey dem Vnwesen/ erwiesener Vffrichtig- vnd 
Standhafftigkeit/ wil nicht sagen darbey so Tags so Nachts/ verrichter 
mühsamer vnd grösser Laborum, so wol gefallen/ daß sie jhne zu 
immerwerender Fürstlichen Gedechtnis/ mit einem silber vergulten 
Geschirr/ welches Gott lob/ noch enthalben/ vnd das Brandenburgische 
darumb genennet/ gnädig vnd Fürst-milt/ begnadet haben: Ja diese 
Fürstliche Wort (ohnzweifentlich) geleister getrewen Teutschen Diensten 
halben/ geredet: Herr Stattschreiber wolt jhr mit Vns in die Chur- 
Brandenburg ziehen/ jhr solt wol versorget werden/ etc. Er hierüber 
geantwortet/ gnädigster Fürst vnd H err/ etc. thue mich dessen vnter- 
thänig bedancken/ meine Gelegenheit aber ist für dißmal nicht/ mit 
Weib vnd vnerzogenen kleinen Kinderlein/ sich vom Vatterland vnd der 
Freundschafft zubegeben/ etc.” .
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war, daß er eine Schrift herausbringen konnte, ist anzunehmen, daß 
er zwischen 1615 und 1626 noch nicht selbständig berufstätig war 
bzw. noch ausgebildet wurde. Er dürfte daher im letzten Jahrzehnt 
des 16. Jahrhunderts das Licht der Welt erblickt haben. 1603 soll er 
jedenfalls noch ein “vnerzogenes kleines” Kind gewesen sein.14 Daß 
er an einer Universität studiert hat, ist nicht auszuschließen. Von 
der Bildung her gesehen, die aus seinen Werken spricht, läge es 
sogar auf der Hand. Sein Name läßt sich aber in keiner der 
einschlägigen Matrikeln deutscher und niederländischer Universi­
täten nachweisen. Akademische Titel und Würden hat er offensicht­
lich nicht erlangt. Womöglich besuchte er eine italienische Universi­
tät, was zugleich seine Italienischkenntnisse erklären würde. 1633 
ist Georg Friedrich Messerschmid selber Notar und “Stadtge- 
schworner Procurator” in Heilbronn.15 Bis wann er gelebt hat, 
konnte nicht ermittelt werden. Offensichtlich haben ihm seine 
Amtsgeschäfte nach 1633 keine Zeit für die Schriftstellerei mehr 
gelassen. Vielleicht auch ist er bald nach dem Erscheinen seiner 
letztbekannten Schrift gestorben.
Als Übersetzer ist Messerschmid nicht zuletzt dadurch interes­
sant, daß er sich seine Vorlagen nicht wahllos zusammensucht, 
sondern offensichtlich recht programmatisch vorgeht. Sein Au­
genmerk gilt dabei hauptsächlich der acutezza. Indem drei der von 
ihm übersetzten Schriften in der Tradition des ironischen Enko- 
miums16 bzw. der satirisch-ironischen Wirklichkeitsbewältigung, 
wie sie der ursprünglich im humanistischen Gelehrtenbetrieb 
beheimateten Facetienliteratur17 eignete, anzusiedeln sind, ist die 
Rolle des ‘Scharfsinns’ als leitendes Prinzip genugsam gewähr­
leistet. All diese Schriften, die auf italienische Originale von
14. Ebd., Bl. A xv.
15. Ebd., Bl. A xjv, bezeichnet er sich in der Unterschrift unter der 
“Dedicatio” als solcher.
16. Adolf Hauffen: Zur Litteratur der ironischen Enkomien. In: 
Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte 6 (1893), S. 161-185; Heinz- 
Günter Schmitz: Physiologie des Scherzes. Bedeutung und Rechtferti­
gung der Ars Iocandi im 16. Jahrhundert. Hildesheim, New York 1972 (= 
Deutsche Volksbücher in Faksimiledrücken. Reihe B: Untersuchungen 
zu den deutschen Volksbüchern 2).
17. Gustav Bebermeyer: Facetie. In: Reallexikon, Bd. 1, S. 441-444.
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Adriano Banchieri, Tomaso Garzoni und Antonio Maria Spelta 
zurückgehen, sollen im folgenden näher untersucht werden, wobei 
besonders Messerschmids Art zu übersetzen und seine Einstufung 
des jeweiligen Werkes, soweit diese zu erschließen ist, im Mittel­
punkt stehen. Ein viertes Werk, das als Aphorismensammlung 
präsentiert wird und somit von Messerschmid jedenfalls auch dem 
Umfeld des vom rhetorischen acutezza-Prinzips geprägten Schrift­
tums zugeordnet wird, kann hier nur gestreift werden, da es nicht 
mit seiner Vorlage, die von dem Venezianer Sebastiano Querini 
(Quirini) stammte, verglichen werden konnte. Die fünfte Schrift, 
Messerschmids Übersetzung von Antonio de Torquemadas No­
vellensammlung Jardin de flores curiosas, die 1626 in Straßburg 
erschien unter dem Titel Historischer Blumengarten. Gesprächs- 
weyse zugerüst[S, wird im vorliegenden Zusammenhang nicht 
berücksichtigt, weil Messerschmid die spanische Schrift zwar 
anhand einer italienischen Übersetzung verdeutschte, damit aber 
keinen Beitrag zur Verbreitung italienischer Literatur im deutschen 
Sprachraum leistete. Abschließend soll noch der Frage nachge­
gangen werden, ob Messerschmid auch als Verfasser anderer 
zeitgenössischer deutscher Übersetzungen italienischer Schriften 
der von ihm bevorzugten Kategorie, soweit diese zu seinen Leb­
zeiten anonym erschienen, in Betracht käme, und wie es um sein 
konkretes Nachwirken bestellt war.
* * *
18. Vgl. Adam Schneider: Spaniens Anteil an der Deutschen Littera- 
tur des 16. und 17. Jahrhunderts. Straßburg 1898, S. 120-133. Schneider 
gibt den Titel des Werkes nach dem Exemplar in der Straßburger 
Universitätsbibliothek folgendermaßen an (S. 122): “Historischer Blu­
mengarten. Gesprächsweyse zugerüst/ vnd in Sechs vnterschiedliche 
Theyler/ ab vnd eingetheylet, Darinnen werden Materien der Humanitet, 
Philosophy, Theology, Cosmography vnd Geography, neben mehr an­
deren vielen fürwitzigen vnd anmütigen sachen, verhandelt. Erstlichen 
durch Herrn Antonio di Torquemada Hispanisch beschrieben/ nach- 
gehendt von Herrn Coelio Malaspina Walsch; Sodann jetzo Hochteutsch 
gemacht durch Georg Friderich Messerschmiden. Gedruckt zu Straßburg 
bey Johann Carolo 1626 8°” . Die Berliner Staatsbibliothek besaß vor 
1945 ebenfalls ein Exemplar des Werkes.
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Messerschmids Erstlingswerk, die 1615 in Straßburg erschienene 
Sapiens Stultitia. Die kluge Narrheit19, dürfte zugleich seine belieb­
teste Schrift gewesen sein. Sie erlebt jedenfalls als einzige eine 
selbständige Neuauflage20, und zwar im Jahre 1622.21 Die Beliebt-
19. Sapiens Stultitia. Die kluge Narrheit. Ein Brunn deß Wollustes: 
Ein Mutter der Frewden: Ein Herrscherin aller guten Humoren. Von 
Antonio Maria Spelta, Poetä Regio, Historico, & Oratore: hiebevor zum 
offtermaln/ cum censura, verbessert auffgelegt. [...] Ist an jetzo nun 
ausser der Italiänischen Spraach/ Lehrn: vnnd Lustes wegen/ bestes 
Vermögens/ in die Teutsche versetzt/ Durch Georg Friederich Messer- 
schmid. [...] Gedruckt zu Straßburg/ bey Johann Carolo. 1615.
Der zweite Teil hat ein eigenes Titelblatt:
Die Lustige Narrheit. Ein Auffenthalt/ der Stützköpffigen/vnd Fantasti- 
sirenden: ein Trost/ der Hasir- vnd Schwermisirenden: ein Luder/ der 
Fantasten. Von Antonio Maria Spelta Poeta Reg; histo; vnd Oratore, 
hiebevorn in den Truck gegeben. [...] Auß dem Italienischen Teutsch 
gemacht/ Durch G. F. M. A.
Die Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel besitzt drei Exemplare 
dieser Ausgabe (Signaturen: 90 Eth. (3); Lk 738 und P 1866. 8° Heimst.). 
Die Titelblätter der Erstausgabe sind abgedruckt in: Deutsche Drucke 
des Barock 1600-1720 in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. 
Hrsg. von Martin Bircher. Abteilung A. Bd. 1. Nendeln 1977, S. 78-79, 
Nr. A 230-231. Im folgenden wird Messerschmids Übersetzung zitiert 
nach der zweiten Ausgabe, die sieben Jahre nach der ersten erschien (s. 
Anm. 21).
20. Messerschmids zweite Schrift, die Übersetzung von Banchieris 
Eselslob, erschien zwar auch ein weiteres Mal, aber als unselbständige 
Ausgabe in einem Sammelband, der von Caspar Dornavius heraus­
gebracht wurde. Vgl. unten Anm. 46.
21. Sapiens Stultitia. Das ist: Die Kluge Narrheit. Ein Brunn deß 
Wollustes: Ein Mutter der Frewden: Ein Herrscherin aller guten Hu­
moren. Von Antonio Maria Spelta, Poeta Regio, Historico & Oratore: 
hiebevor zum offtermahln auffgelegt. [...] Ist anjetzo nun ausser der 
Italiänischen Spraach/ Lehrn: vnd Lustes wegen/ bestes Vermögens/ in 
die Teutsche versetzt/ und nun zum ändern mahl auch auffgelegt/ Durch 
Georg Friderich Messerschmid. [■··] Getruckt zu Straßburg/ bey Johann 
Carolo/ 1622.
Das Titelblatt des zweiten Teils ist, bis auf vier kleinere Unterschiede 
orthographischer bzw. typographischer Art, identisch mit dem in der 
Erstausgabe. Das Werk lag mir vor in einem Exemplar aus der Bayeri­
schen Staatsbibliothek München (Sign. 8° 298 P. ital.).
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heit mag sich zum einen erklären aus dem größeren Kontext, in den 
die Schrift gehört, der T radition von Erasm us’ Lob der Torheit, zum 
anderen könnte aber auch die übersetzerische Leistung Messer- 
schmids dabei eine Rolle gespielt haben.
Das W erk gliedert sich in zwei Teile. D er erste, m it dem Untertitel 
“ Die Kluge N arrheit” , soll, wie das T itelblatt ausweist, “ Zu einer 
Defension, vnnd Beschirm bd/ aller Frewd: vnd M utigen Per- 
sohnen / vnd zu einer w iderfechtung/ der zuviel Klug- vnd H irn­
sinnigen Köpffen” 22 dienen; der zweite, der sich als “ Die Lustige 
N arrheit” präsentiert, will Lehren “ Zu Nutz der L appen / vnd zu 
Behülffe der Gecken” 23 vermitteln. Diese Einteilung sowie die 
Charakterisierung des Inhalts hatte Messerschmid im großen und 
ganzen aus seinen Vorlagen, La Saggia Pazzia und La Dilettevole 
Pazzia2A von A ntonio M aria Spelta25 (1559-1632) aus Pavia, einem 
Literaten, der den Titel eines spanischen H ofhistoriographen 
führte, übernom m en. M esserschmid hat jedoch im Vergleich zu 
Spelta die A usrichtung gerade des ersten Bandes viel treffender 
präzisiert. Wo dieser den ersten Teil ganz allgemein als “ Opera
22. Sapiens Stultitia, Titelblatt.
23. Die Lustige Narrheit, Titelblatt.
24. Beide Teile lagen mir in der zweiten, erweiterten Auflage vor, die 
1608 bzw. 1609 in Venedig erschien (Exemplar: München (Bayerische 
Staatsbibliothek), Sign.: L. eleg. m. 7348):
La Saggia Pazzia, Fonte D’ Allegrezze, Madre De’ Piaceri, Regina de’ 
belli humori, Dal Signor Antonio Maria Spelta Poeta Regio, Posta in 
campo, [...] Opera Morale, Di Molta Cvriosita, & ammaestramento ad 
ogni sorte di persone; Et in questa seconda Impressione dal proprio 
Autore ricoretta, & aggiontoui la Pazziazza bestiale de’ Mascherati. [...] 
In Venetia, M DC VIII. Appresso Marc’ Antonio Somasco.
Der zweite Teil ist angebunden mit eigenem Titelblatt:
La Dilettevole Pazzia, Sostegno de’ Capricciosi, Solazzo De’ Bislacchi, 
Pastvra De’ Bizzari. Dal Signor Antonio Maria Spelta Poeta Regio, Posta 
alla Mostra, [...] Aggiuntaui la Pazziazza Furiosa de’ fratelli discordi. 
Libro Secondo. [...] In Venetia. Appresso Marc’ Antonio Somasco. M D 
CIX.
Das Werk war erstmals 1606 in Venedig erschienen.
25. Über Spelta s. Nouvelle Biographie Générale. Bd. 44. Paris 1865, 
S. 301.
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M orale, Di M olta Cvriosita” 26 bezeichnet, stuft jener seinen ersten 
Teil weit spezifischer als “ Ein M oral vnd L ehrbüchlin / handelendt 
von zu vieler Sorgfältigkeit” 27 ein. Messerschmids Charakterisie­
rung stellt eindeutiger den grundlegenden Unterschied zwischen 
beiden Teilen des Werkes heraus, der darin besteht, daß im ersten 
Teil die ‘N arrheit’ als T rösterin erscheint, die den Ernst des Lebens 
zu relativieren vermag, während sie im zweiten Teil eine negative 
K raft darstellt, die den M enschen sich selbst und seine Fähigkeiten 
verabsolutieren läßt und ihn vielmehr verhindert, seinen Stellenwert 
im gesellschaftlichen Kontext zu relativieren.
Die ‘kluge N arrheit’, um die es im ersten Teil geht, steht 
unverkennbar in der Nachfolge von Erasm us' Laus stultitiae, wenn 
auch die ‘N arrheit’ diesmal nicht selber sprechend eingeführt wird 
und weder der Italiener noch sein deutscher Übersetzer sich 
ausdrücklich zu ihrem großen Vorbild bekennen. H ier wie dort 
werden H erkunft und G eburt der stultitia geschildert sowie ihr 
Nutzen für die unterschiedlichen Lebensalter, für die beiden 
Geschlechter, die Lebensstände, die Kriegsführung, für die zwi­
schenmenschlichen Beziehungen und die jeweilige Gemütslage. 
Speltas bzw. Messerschmids Darlegungen zu den Vorzügen der 
stultitia sind, gemessen an Erasm us’ W erk, weitschweifiger; sie 
lassen dessen Prägnanz und Bündigkeit vermissen. Unter den 
auctoritates, die herangezogen werden, halten sich, anders als im 
W erk des Rotterdam ers, wo eigentlich nur solche aus dem Altertum  
und der Väterzeit anzutreffen sind, die aus Antike und aus den 
neueren Literaturen, zumal der italienischen (D ante, Petrarca, 
Ariost, Garzoni), die Waage.
D er zweite Teil, Die Lustige Narrheit, ist, vorwiegend von der 
Anlage her, schon noch Erasm us’ W erk verpflichtet, doch scheint 
hier der Einfluß des häufig herangezogenen Tom aso G arzoni mit 
seinem Hospidale de’ pazzi incurabili und seiner Piazza universale 
entschieden größer gewesen zu sein. Wie G arzoni in der Piazza 
universale geht es auch Spelta und M esserschmid eher darum , die 
schlechthinnige Verkehrt- und Verquertheit der einzelnen Stände 
und Berufe als stultitia anzuprangern, während Erasm us vielmehr
26. La Saggia Pazzia, Titelblatt.
27. Sapiens Stultitia, Titelblatt.
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deren eingebildetes Wesen und ihre tatsächliche Unwissenheit als 
Torheit entlarvte. Die gesellschaftspolitische Brisanz von Erasm us’ 
Schrift, die sich nicht zuletzt gegen exponierte Schichten der 
kirchlichen und weltlichen H ierarchie richtete, ist bei Spelta und 
M esserschmid (wie bei Garzoni), wenn nicht überhaupt abhanden 
gekommen, so doch entschieden abgemildert. W ährend bei Eras­
mus die Kritik in der H auptsache der Geistlichkeit (Theologen, 
Papst, Kardinälen, Bischöfen und Ordensleuten) sowie denjenigen, 
die mit weltlicher M acht ausgestattet waren (Fürsten, Hofleuten, 
Adel), galt, so sucht m an eben diese Stände bei Spelta und 
Messerschmid vergebens. In der Lustigen Narrheit figurieren nahezu 
ausnahm slos gesellschaftspolitisch weniger relevante N arren, die 
eher Privatlastern und -Verschrobenheiten frönen, Dichter etwa und 
pedantische Pädagogen, Astrologen und Alchimisten, Spieler, 
Jäger, Fischer, Phantasten und Buhler. D er N arr bewegt sich zudem 
zunehm end vom Begriff des Narren als des Sünders aus m angelnder 
Selbsterkenntnis, wie er in der mittelalterlichen didaktischen Litera­
tu r erscheint, weg zu dem m odernen, eben des relativ harmlosen, 
spleenigen Sonderlings hin, der in der A rt, wie er einer Liebhaberei 
nachgeht, übertreibt und sich daher lächerlich m acht.28 Das m ora­
lisch-didaktische M oment ist bei Spelta und Messerschmid schon 
noch vorhanden, es kann aber nicht mehr das Hauptgewicht für sich 
beanspruchen. Die N arrheit wird eher als private Verschrobenheit
28. Zur Narrenauffassung gegen Ende des Mittelalters und zu Beginn 
der Neuzeit vgl. Barbara Könneker: Wesen und Wandlung der Narren­
idee im Zeitalter des Humanismus. Brant — Murner — Erasmus. 
Wiesbaden 1966; Wilfried Deufert: Narr, Moral und Gesellschaft. 
Grundtendenzen im Prosaschwank des 16. Jahrhunderts. Bern, Frank­
furt/M. 1975 (=  Europäische Hochschulschriften 1/131). Vgl. auch 
Gustav Bebermeyer: Narrenliteratur. In: Reallexikon, Bd. 2, S. 592-598. 
Zur Bedeutungsentwicklung des Wortes ‘Narr’ s. Jacob und Wilhelm 
Grimm: Deutsches Wörterbuch. Bd. 7. Leipzig 1889, Sp. 354-364. Die 
offensichtlich jüngere, im Grimmschen Wörterbuch jedenfalls nicht 
eigens verzeichnete Bedeutung des Wortes, die dient zur Bezeichnung 
desjenigen, der in der Art, wie er einer Liebhaberei nachgeht, übertreibt, 
findet sich in Zusammensetzungen wie ‘Büchernarr’, ‘Modenarr’, 
‘Pferdenarr’. Vgl. dazu Brockhaus Wahrig, Deutsches Wörterbuch in 
sechs Bänden. Hrsg. von Gerhard Wahrig. Bd. 4. Wiesbaden, Stuttgart 
1982, S. 792.
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verlacht, wobei der Leser als der Erkennende sich gleichzeitig auch 
der eigenen virtuellen Schwächen bewußt ist, als daß der N arr als 
Leitfigur in m oralibus, wenn auch ex negativo, dem Leser, den es zu 
belehren gälte, hingestellt würde. In diesem Prozeß der Akzentver­
lagerung in der Narrenauffassung ist es gewiß bezeichnend für den 
Erw artungshorizont, den Messerschmid bei seinen deutschen Le­
sern glaubte voraussetzen zu dürfen, daß er dem W erk, anders als 
Spelta, eine gereimte Erm ahnung vorausschickt, in der er sich gegen 
einen etwaigen V orwurf verwehrt, er hätte jem anden, wen auch 
immer, persönlich verletzen wollen:
Zum Leser.
Vermehrt vnd beygesetzt die Schrifft:
Ist all’s g’schehen ohn Argelist.
Ließ diß Buch von Anfang biß z’End/
Findst Lehr: Historien benennt.
So es dich trifft/ so g’denck drumb nicht/
Es sey zu schänden g’macht/ vnd g’dicht:
Sondern/ auß Lust/ Lehr/ Meinung gut.
Hiemit leb stäths in Gottes Hut.29
Ähnliches klingt am Schluß des Werkes an. Spelta hatte dort in 
einer A rt Bescheidenheitsfloskel anderen das Feld überlassen, 
denen er eine geschicktere H and wünscht, als er selber hatte:
Ho detto il mio pensiero; e gli uni, & gli altri facciano della foglia frä 
tanto non uolend’io occupar tutta lo sbarra solo, a petto che altri in 
campo entrino, & facciano maggiormente di uita di quello noi, per 
nostra debolezza, non facessimo.30
M esserschmid modifiziert dies in der Übersetzung nicht nur dahin, 
daß seine Ungeschicklichkeit zeitweilig sei und man daher künftig 
Besseres von ihm zu gewärtigen habe, er beschwört zudem den 
Leser noch einmal, seine Darlegungen richtig zu verstehen, womit 
er unm ißverständlich zeigt, daß die von ihm präsentierte N arren­
auffassung für seine deutsche Leserschaft noch keine Selbstver­
ständlichkeit war:
Also ist nun einem vnd dem ändern/ die Meinung gesagt/ damit 
gehabt euch wol: biß vielleicht einmahl ein anderer auff den Platz
29. Sapiens Stultitia, Bl. (:) ivv.
30. La Dilettevole Pazzia, S. 189.
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trette (dann ich denselben nicht allein occupirn will) vnd es besser 
mache/ weder ich/ wegen meiner noch der zeit/ nicht besserer 
Vermöglichkeit. Was allerseits gesagt ist/ das ist guter meinung willen 
beschehen/ deßhalben ich dann verhoffe/ solches werde auch nit 
anderst außgelegt/ noch gedeutet werden. Kan hiemit ich den 
günstigen Leser/ in was anderst künfftig mehr belustigen/ vnd 
demselben bedienstlich seyn/ so solle es auch ferners an dem werck 
selbsten/ daß bey mir jederzeit also gewesen (wie noch) sich nichts 
ermangeln.31
In der Übersetzung, für die er sich vermutlich auf die zweite oder 
eine spätere Auflage von Speltas Werk stützte32, hält Messer- 
schmid sich durchweg an den Text der Vorlage. Die Reihenfolge 
der Kapitel hat er nicht wesentlich geändert, nur einmal hat er eins 
ausgelassen.33 Seine Italienischkenntnisse sind insgesamt als nicht 
gering zu veranschlagen; sinnentstellende Fehler unterlaufen ihm 
kaum. Auch termini technici unterschiedlicher Fachbereiche 
schrecken ihn nicht ab. In Sprachkraft und Plastizität übertrifft er 
seine Vorlage durchweg. Spelta etwa beschreibt zu Beginn des 
Abschnitts über die Alchimisten diese Art von ‘Narren’ relativ 
sachlich, obwohl er seine Abneigung nicht verheimlicht:
E Voi Signori Alchimisti di cappa spelada, con le scarpe rotte, co’l 
capello, che condirebbe vna pignata di verze, tinti di pece, lordi, e 
puzzolenti d’oglio, cotti dal fumo, arsi dal fuoco, stanchi dal sonno, 
morti di fame, doue state, che non comprate il giuoco; Sete pur quasi 
della medesima crusca di coloro, con cui giä gran pezza mi 
trattengo, paciuti dalla vana speranza con barri, & litiganti di farui 
ricchi in poco tempo. Onde ui lambicate il ceruello di trouar la quinta 
essentia, non perdonate ä spesa alcuna, tenendo per sicuro il secreto di 
conuertire ogni metallo in oro per influenza di stelle, con herbe, con
31. Lustige Narrheit, S. 254.
32. Am Schluß der Lustigen Narrheit (S. 224-254) sind die Kapitel 
angehängt, die auf dem Titelblatt der zweiten Auflage des italienischen 
Originals als Erweiterungen, die vom Autor anläßlich der Neuausgabe 
vorgenommen wurden (vgl. oben Anm. 24): “Furiosa Stultitia. Die Toll- 
Vnsim. ge Narrheit. Der Vneinsamen/ Vnfreundlichen/ vnd Vnchrist- 
lichen Brüder. Zwey vnd Zwantzigste Capitel” (S. 224) und “ Grosse 
Narrheit Der Larvirten. Drey vnd Zwantzigste Capitel” (S. 247).
33. Nicht übersetzt wurde das fünfte Kapitel in der Dilettevole Pazzia 
(S. 41-44) mit dem Titel “De’ Grammatici volgari” .
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pietre; Congelar, fissar Mercurio, ö sia Argento viuo. Perö cercate 
l’Arsenico, Calcanti, Feretti di Spagna, Litargirij, Marchisete, Metal­
line, Talchi, Calamita, Zelamine, Oglio di lino, di Nitro, di Solfo, di 
Cinabro, d’Orpimento.34
Bei Messerschmid dagegen werden sie weit abfälliger dargestellt, 
vor allem durch die verstärkte emotionale Einfärbung und größere 
Anschaulichkeit, die besonders durch die Aufschwellung der 
Epitheta und durch die Häufung realisiert werden:
Vnd jhr Herrn Alchimisten/ mit dem beschabten lausigen Käppchen/ 
mit den zerrissenen Schuhen/ geflickten Hosen/ zupletzten Mänteln, 
mit dem sauber schönen Käppchen/ welches einen Topff mit Kraut 
oder Rüben schmältzen köndte: Ihr von Pech gefärbte/ wüste/ 
garstige/ südliche/ hudeliche/ schmudliche; von Oel stinckende/ von 
Rauch gepratene/ außgedörrte/ eingeschnürte/ vom Fewer zerbrenn- 
te /  vom Schlaff außgemärgelte/ außgemattete/ erstorbene/ Brodt- 
hungerige/ frässige Gesellen/ wo bleibet jh r/ daß jhr euch in diesem 
Spiel nicht sehen laßt: Ihr seyd jedoch gleiches Zeuges vnd Materi mit 
den jenigen/ mit denen ich schon allbereit eine gute zeit vnd weil 
vmbgehe; auch von der eyteln hoffnung/ sampt den Spielern/ 
Raßlern/ vnd Litiganten/ euch in kurtzer zeit Reich zu machen/ 
bethörete/ vnd von der Narrheit gantze besessene? Dahero zerreißt jhr 
euch den Kopff/ dichtet Tag vnd Nacht dahin die quintam essent: Zu 
erfinden/ vermeinet jhr habt für gewiß/ daß Geheimbniß/ ein jedes 
Metall/ durch die Influentz der Sternen/ mit Kräutern vnd Steinen/ in 
Gold zuverwandeln: den Mercurium/ oder seye gleich Quecksilber/ 
fix zumachen. Deßhalben sparet jhr keinen Vnkosten nicht. Es muß da 
seyn Arsenick/ Operment/ Meeß/ Spanische Eisen-Schläcklin/ Litar- 
girium, vnd Silberschaum/ Glet/ Bleyertz/ Fewerstein/ Kupfferertz/ 
Kalck/ Saltzwasser/ Magnetstein/ Leinöl/ Kupfferwasser/ Salpeter/ 
Schwefel/ Cinober.35
Messerschmids Kürzungen und Erweiterungen gegenüber der 
Vorlage weisen System auf. Gekürzt werden hauptsächlich Speltas 
gelehrte Quellenangaben. Wenn sie nicht überhaupt ausgelassen 
werden, so unterbleiben in ihnen zumeist die Angaben der 
Buchtitel. Nur ein Autor bleibt auch in der Übersetzung selten 
ungenannt, wenn er in der Vorlage anzutreffen ist: Tomaso 
Garzoni, ein Name, der Messerschmid, offensichtlich bereits als er
34. La Dilettevole Pazzia, S. 91.
35. Lustige Narrheit, S. 124-125.
an seiner Spelta-Übersetzung arbeitete, mehr bedeutete als die 
vielen anderen, auf die er in seiner italienischen Vorlage stieß.36 
Reduziert wird weiter das überschwengliche Lob, das gelegentlich 
im italienischen Werk einzelnen Personen gespendet wurde.37 
Unterdrückt werden schließlich auch Aussagen, die Spelta persön­
lich betreffen, etwa solche über seine erste Ehe38; das Epitha- 
lamium aus diesem Anlaß läßt Messerschmid auf ganze vier Zeilen 
zusammenschrumpfen und verhindert zudem, daß es noch als 
solches erkennbar ist.39 Messerschmids Erweiterungen, die am 
ehesten ins Auge springen, sind die gereimten Übertragungen, die 
er nahezu allen fremdsprachigen Zitaten anhängt. Andere, 
meistens geringen Umfangs, dienen dazu, das Werk auf die
36. Ein bezeichnender Hinweis auf Garzoni ist schon in der Vorrede 
zur Sapiens Stultitia anzutreffen (Bl. (:) vjv): “Diese Gesellen wollen wir 
Garzoni recommendiren, daß er jhnen in seinem Vnheylsamen Narren- 
Hospital/ darinnen man solche Narren curiret, gut geschirr mache/ vnd 
neben den Toll vnd Rasenden/ guten Platz verschaffe” (vgl. La Saggia 
Pazzia, Bl. A 5r). Die meisten kommen vor in der Lustigen Narrheit (z.B. 
S. 36, 43, 60 und 82, die ihre Entsprechung finden in La Dilettevole 
Pazzia, S. 31, 37, 51 und 63). Ein weiteres Mal nimmt Messerschmid 
ausdrücklich Bezug auf die Garzoni-Schrift, die er später übersetzen 
sollte, gegen Ende der Lustigen Narrheit (S. 246): “ Ihr findet auch auff 
solche weiß bey Garzoni in seinem Hospital kein statt vnd Platz für euch 
nicht: [...]” (Vgl. La Dilettevole Pazzia, S. 172). Hinweise auf Garzoni in 
La Saggia Pazzia, S. 35, und in La Dilettevole Pazzia, S. 9 und S. 69, 
wurden von Messerschmid in der Übersetzung ausgelassen.
37. Vgl. La Saggia Pazzia, S. 51: ‘’Dirö solamente di quanto hö veduto 
nella persona del Signor Rocco Girolamo Venetiano Aritmetico prati- 
chissimo, & scrittore tanto polito, & eccelente, che non credo, che nè il 
Cresi, nè il Palatino, nè il Verouio, nè quanti s’acquistarono mai lode con 
la virtü dello scriuere, gli potessero mettere il piede auanti; II quäle l’anno 
1603. [...]” . In Sapiens Stultitia heißt es bloß (S. 72): “Will nur diß allein 
sagen/ was ich an Rocco Girolami/ Venetianischen Arethmetico[!] 
gesehen. Dieser hat in Anno 1603. [...]” .
38. Vgl. La Saggia Pazzia, S. 39-40: “[...], della cui eccellenza allungo 
discorsi nella Oratione funebre per la felice memoria della Signora 
Benedetta Bentiuogli prima mia amantissima consorte: [...]” , was in 
Sapiens Stultitia (S. 57) ausgelassen wurde.
39. Vgl. La Saggia Pazzia, S. 43-44 und Sapiens Stultitia, S. 63-64.
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deutschen Verhältnisse zurechtzuschneiden, etwa indem die Laster 
besonders gegeißelt werden, die Messerschmid in der eigenen 
Umgebung häufig vorfand.40 Recht vielsagend ist schließlich eine 
letzte Kategorie von Erweiterungen: die ständig eingefügten 
lateinischen Zitate aus Brants Narrenschiff. Messerschmid ver­
sucht in dieser Weise Speltas Werk in die heimische Narren­
tradition einzubinden. Das zeigt sich einmal mehr, als er eine 
Lücke in Speltas Darstellung glaubt füllen zu können, indem er 
den Leser ausdrücklich auch auf Brants Schrift verweist, wo die 
Vorlage nur eine italienische Quelle nannte:
Was also Spelta allhier auß erheblichen Vrsachen/ remittirt, vnd 
vnderlassen/ sihe/ das hat Sebast: Brant/ in seinem Narrenschiff/ vnd 
der Florentiner Doni/ in seinen Weltten/ weitläuffig supplirt, ergäntzt 
vnd erstattet.41
* * *
In Messerschmids zweiter Schrift, die 1617 ohne Orts- und 
Verlagsangabe unter dem Titel Von Deß Esels Adel Vnd Der Saw  
Triumph erschien42, ist der Stellenwert der italienischen Vorlage 
erheblich anders als in der Spelta-Verdeutschung. Zwar wird sie 
auch hier an sich relativ genau übersetzt, doch ist sie als solche nur 
Ausgangspunkt für eine umfassendere Kompilation, die sich aus
40. So wurde etwa ein Abschnitt über das Kartenspiel in La Dilettevole 
Pazzia, S. 75, in der Lustigen Narrheit, S. 99-100, mit einer Aufzählung 
allerhand deutscher Spielarten erweitert.
41. Lustige Narrheit, S. 193. In La Dilettevole Pazzia lautet die 
entsprechende Stelle (S. 146): “Ad ogni modo il Doni Fiorentino ne’ sui 
mondi hä diffusamente sopplito ä quanto lo Spelta ragioneuolmente 
tralascia” .
42. Von Deß Esels Adel. Vnd Der Saw Triumph. Ein sehr Artige 
Lustige vnd Liebliche beschreibung Attabalipp? deß Peruanischen Esels 
Adel: vnd der Saw von Corfu: Vorzugs vnd Excellentzien/ [...] Zu 
menniglichs kurtzweil vnd belustigung an tag gegeben/ Durch Gri- 
phangno Fabro-MirandA M. DC. XVII. (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), 
Sign. 67.7 Eth. (2); 2. Exemplar: 107.41 Eth. (5)). Das Titelblatt der 
Schrift ist abgedruckt in: Bircher: Deutsche Drucke. Abt. A. Bd. 1, S. 
78-79, Nr. A 228.
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eigenen Lesefrüchten Messerschmids und anderen bisher nur zum 
Teil ermittelten Quellen, nicht zuletzt schwankhaften Charakters, 
zusammensetzt. Durch die Einbettung in einen größeren Kontext 
wird ihr teilweise ein neuer Sinn unterlegt und verliert sie ihre 
Eigenständigkeit. Messerschmid, der sich auf dem Titelblatt hinter 
dem Pseudonym Griphangnus Fabro-MirandA verbirgt, einer 
Teillatinisierung seines Namens, die zudem seine Initiale erkennen 
läßt, nennt seine Vorlage nicht. Er weist nicht einmal explizit 
darauf hin, daß Von Deß Esels Adel weitgehend eine Übersetzung 
ist. Besonders jedoch aufgrund des ausgefallenen Untertitels läßt 
sich als das Original, auf das er am intensivsten zurückgriff*3, das 
erstmals 1590 in Venedig erschienene Werk La nobilîà de ïï asino 
Attabalippa dal Peru44 des Bologneser Olivetaners Adriano 
Banchieri45 (1568-1634), der vor allem als Komponist bekannt 
wurde, ermitteln. Daß Messerschmids Schrift von den Zeit­
genossen gleich in die Tradition des ironischen Enkomiums 
eingeordnet wurde und sich daher einer gewissen Beliebtheit 
erfreute, belegt die Aufnahme in Caspar Dornavius’ Sammlung 
Amphitheatrum Sapientiae socraticae joco-seriae (Hanau 1619).46
43. Messerschmid hat, wie unten noch darzutun sein wird, seine 
italienische Vorlage mit allerhand Zutaten aus anderen Quellen erweitert. 
Der Name Banchieris als Verfasser der wichtigsten Vorlage wird genannt 
in: Bircher: Deutsche Drucke, Abt. A. Bd. 1, S. 79. Goedeke: Grundriß, 
Bd. 2, S. 586, kannte den Verfasser der Vorlage noch nicht.
44. La Nobilta Dell’ Asino. Di Attabalippa dal Perù Prouincia del 
Mondo nouo, Tradotta in lingua Italiana. Nella quäle dopo l’hauer 
descritta la natura del Leone, e dell’altre Bestie più famose, preferendo a 
tutte l’Asino, con si faceto & piaceuole discorso se raccontano tutte le sue 
facultà, propriété, uirtù, & eccellenze, che’l Lettore con suo gentil 
piacere, senza noia Asinesca, apprende à pieno l’utilità, gli agi, e le 
commodità, ehe ritrarre si possono dall’ Asino. [...] In Venetia, Appresso 
Barezzo Barezzi. M. D. XCII. (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign. 
85.11 Eth.).
45. Zu Banchieri vgl. Dizionario Biografico degli Italiani. Bd. 5. Roma 
1963, S. 649-655; Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine 
Enzyklopädie der Musik. Hrsg. von Friedrich Blume. Bd. 1. Kassel, Basel 
1949 — Reprogr. Nachdr.: München, Kassel, Basel 1989, Sp. 1206-1212.
46. Vgl. Goedeke: Grundriß. Bd. 2, S. 586; Curt von Faber du Faur: 
German Baroque Literature. A Catalogue of the Collection in the Yale 
University Library. New Haven 1958, S. 21-22, Nr. 70.
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In der ausführlichen Vorrede, die Messerschmid diesmal seinem 
Werk vorausschickt, schildert er zunächst den Reiz von Banchieris 
Darstellung, um dann seine Beschäftigung mit ihr zu rechtfertigen. 
Mit unüberhörbar ironischer Einfärbung lobt er den ungenannten 
Autor förmlich in den Himmel und führt die Wirkung, die das 
Werk angeblich ausübe auf den idealen Rezipienten, als den er sich 
selber ansieht, regelrecht ad absurdum:
Dann er mit solcher beredsamkeit/ auch solcher guten art zu­
schreiben/ davon gespracht: daß wann er deß Esels leiblicher Bruder 
were gewesen/ er hette selben mehrers nicht erheben noch rühmen 
mögen/ wie er gethan hat. Er hat dessen vmbstände so trefflichen 
abgemahlet/ vnd der gestalt dargethan/ das man warhafftig kan 
sagen/ er habe jhn gleichsamb mit macht genommen/ vnd biß an die 
Sternen hinauff geschupfft: so mächtig hat er jhn gelobet. Also das ich 
sein rühmen lesende (der Eselischen ehren vergünstig) mich damal ein 
will ankommen (bey demselben so seltzame/ so wunderbarliche vnd 
liebe Eygenschafften befindende) ein Esel zu werden: [...]47
Die Berechtigung von Banchieris Schrift und somit auch die des 
eigenen übersetzerischen bzw. kompilatorischen Unterfangens 
liegt für Messerschmid vor allem in den rhetorischen Fertigkeiten 
besonders im Bereich der acutezza, die sie als Gegenstand von 
imitatio- und aemulatio-Bestrebungen zu vermitteln vermöge, 
wodurch sie letzten Endes — gerade hier aber, wo Messerschmid 
der Schrift auch einen moralischen Nutzen zu unterlegen versucht, 
wirkt seine Argumentation etwas fadenscheinig — den Müßiggang 
verhüte:
Soll da auch mit gelegenheit nit schweigen/ das/ ob schon mehr 
erzeiter Kopf [= Banchieri]/ durch solch seine sondere humores, 
anderst nichts außgericht hette: ist er doch vrsach/ gute vnd herrliche 
ingenia zuerwecken/ die vielleicht (wer weiß) dardurch bewegt (zu 
schärpffung jhres Verstands) sich auch vnterfangen werden/ der­
gleichen probstücke eines zuthun. Als etwan die Kühe/ Böck/ Schaff 
oder dergleichen Thier eins (dann es befinden sich derer noch viel 
vnder vns) zuloben vnd zuerheben. Diese mögen (zu vermeydung deß 
schändlichen Müßiggangs/ der da ist:
PULVINAR SATANE,
47. Von deß Esels Adel, Bl. () ijv.
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Ein Ruhküßin deß Teuffels: vnd wol anlegung der Edlen zeit/ die da 
BONUM IRREPARABILE,
Ein vnwiderbringliches gut ist) dann erwünschte vnd gute gelegen- 
heiten (doch ausserhalb nothwendiger geschafften) an die hand geben/ 
seine historien vnd geschichten: liebliche Fabulen vnd Gespräche: 
annemliche schimpff vnd schertzreden (schändliche vnd abhäßige/ 
welche da viel zu Verletzung vnd grösser ärgernuß machen/ außge- 
schlossen) zuerzehlen vnd einzuführen.48
Sein eigenes Verfahren im Hinblick auf seine Erweiterung von 
Banchieris ironischem Enkomium, wie sie sich zumal in dem 
angehängten Triumph der Sau profilierte, charakterisiert Messer- 
schmid als im wesentlichen kompilatorischer Art:
Vnd da ich mich solches meines gehabten Eselischen humors verbes­
sert: solchen bestischen einflug vnd gedancken/ von mir flugs vnd bald 
abgewendt vnd abgethan: mich auch darauff die viel schön vnd 
wunderseltzamen eygenschafften/ dieses gantz nutz vnd kostbaren 
Thieres (deß Schweins) von stuck zu stuck zubeschawen/ bequemet 
vnd geartet; da hab ich befunden/ das nicht ein einiges Thier auff der 
W elt/ dem tausensten theil seiner Tugenten/ sich vergleiche vnd 
zukomme. Dahero schuldiger pflicht albereit erzehlten humores nach- 
folge/ nachzusetzen; hat es mich zu erleuchtung seines Namens/ als 
jocose, schimpfflichen vnd schlechtlichen (mehr frewde vnd lustes 
halben/ dann da phisice zuhandeln) hiervon auch was zuschreiben 
gedeucht. Gebrauchte mich in solchem meinem discurs vnd gespräch/ 
auff allerley weiß vnd weg/ mancher witzigen vnd klugen Authoren. 
Hab selbigen zwar also gattirt/ formiret vnd gestaltet/ das wa nicht 
zuvnderweisen: zum weigsten [sic!] doch zuerlustirn. Entschuldige 
hiermit mich/ das ich zun Zeiten von was retende/ also schertzlichen 
(mehr dann poetischer Licentz vnd gestattung) selbiges vberschrei- 
tende/ in schimpf reden/ Reimen vnd lächerlichen Bossen gerahten 
vnd kommen wird.49
Wie sehr er allerdings auch hier Banchieri verpflichtet war, hebt er 
nicht eigens hervor. Dabei hat er im Grunde die Anlage von 
Banchieris Werk, wenn auch geringfügig modifiziert und weniger 
streng unterschieden, für seine Kompilation über das Schwein
48. Ebd., Bl. () iijv - () ivr.
49. Ebd., Bl. () iijr - () iijv.
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einfach übernom m en. Sowohl das Eselslob als das Schweinslob ist 
zweigeteilt: einmal werden die Vorzüge des lebendigen Tieres, zum 
ändern der große Nutzen, den das tote, besonders in seiner nahezu 
restlosen Verwertbarkeit, dem Menschen bringt, aufgezählt. Die 
M esserschmidsche K om pilation Der Saw Triumph ist somit weit­
gehend eine bloße Reprise von Banchieris Eselslob.
Von Deß Esels Adel Vnd Der Saw Triumph weist eine lineare 
S truktur auf, in dem Sinne, daß zielstrebig, ohne Rückschritte, 
eine Hierarchie der Tiere im Hinblick auf ihre Vorzüglichkeit 
aufgestellt wird, an deren Anfang der H und und an deren Ende die 
Sau steht. M aßstab für die Einstufung der einzelnen Tiere ist ihre 
Ähnlichkeit mit dem M enschen bzw. der Nutzen, den sie ihm 
bringen. Die Darlegungen sind jeweils mit zahlreichen Exempeln 
gespickt. Am H und wird vor allem die Treue gerühmt. Ihn 
übertreffe aber das Pferd, das überdies großmütig, erhaben und 
tapfer sei. Dieses müsse im Löwen, der mäßig, barm herzig, mild 
und dankbar sei, seinen M eister erkennen. Dem Löwen wiederum 
sei der Affe vorzuziehen, und zwar wegen seiner Ähnlichkeit mit 
dem M enschen und seiner Schläue, diesem jedoch der Elephant 
aufgrund seiner Fürsorge für andere und seiner Gelehrsamkeit. Sie 
alle überrage seinerseits eindeutig der Esel. Die Vorzüge des Esels 
werden in einer zweigeteilten A bhandlung, die das Kernstück von 
Messerschmids Schrift bildet, ausgiebig herausgestellt. Über den 
Inhalt im einzelnen inform iert die detaillierte gereimte Zusammen­
fassung, die Messerschmid vorausschickt:
Diß Thier ist erstlich Friedsam/ Fromb/
Haßt Zanck vnd Streitt/ veracht Reichthumb/
Sinnreich/ Demütig/ vnd Höfflich;
Gesparsam/ Freundlich/ Ehrbarlich.
Beständig/ Leydlich/ Arbeitsam/
Einfältig/ vnd auch Gelehrsam/
Gedultig ist es also hoch/
Daß jhm manchmalen nicht thut goch 
Nahm fressen. Dann ein gantzen Tag/
Hunger vnd Durst es tragen mag.
Auff die concent vnd die Music,
Versteht er sich; auch Astronomie.
Bey jhm kein b’trug kein Falsch/ kein List/
Kein Schelmerey nicht ist zur frist.
285
Ist offt erkaufft mit b’sonderm fleiß/
Mit vielem Gelt in hohem preiß.
Ein Königlich Praesent was er;
Durch jhn Sieghafft was mancher Herr. 
Wie gleichem auch die Sycioth’n,
Obglegen seynd den Ambracioth’n.
Durch sein Gutthat auch Marius 
Blieb bey Leben. Vnd Augustus 
Schlüge den Feind zu boden gar;
Wie auch den Persiern g’schehen war. 
Weicht nicht ein jeder auß dem weg/
Daß er dem Esel Ehre geb?
So auch solchs Mida hett gethan/
Vnd nicht anthan dem Esel hohn:
So weren nicht gegauckelt word’n /
Ihm auff dem Kopff die Esels Ohr’n.
Sein Leber ist gesund vnd gut/
Verereibt[!] den Stichtag/ macht ein Muth. 
Sein Koth der stilt das bluten fein/
Wie in dem die ärtzt stimmen ein.
Sein Milch dem Giffte weren thut/
Macht zarten Leib/ vnd schönes Blut.
Sein Fleisch das hülfft den Maltzigen; 
Dient für den Schlag; dient für Schrunden. 
Sein Harn getruncken in dem Wein/
Deß Scorpions biß heilet fein.
Sein Blut das Fieber heilet. Darzu 
Sein Miltz dem Weib schafft Milch herzu. 
Sein Lung gereücht verjagt die Meuß/ 
Vnziffer/ Schlangen allerweiß.
Sein Haut die Leuß/ vnd auch die Flöh/ 
Thun meyden auff dem Meer vnd See.
Gibt Trommen auch vnd viel der ding/ 
Welche im Feld nicht seind gering.
Sein Hirnschale wol auff dem Plan/ 
Gebraucht manch Hex vnd Teuffels Mann. 
Sein G’bein Schalmey: vnd Pfeiffelein/ 
Geben so schön das wundert ein.
Sein Huff das Gifft behalten soll;
Sey auch so schröcklich als es wol;
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So doch andre Gefässe par/
Zerspringen müsten gantz vnd gar.50
Messerschmids Zusammenfassung spiegelt nicht nur die zugrunde­
liegende Zweiteilung des Eselslobs in Vorzüge des lebenden und 
solche des toten Tieres wider, sie zeigt zudem, wie sehr antike 
Sagen und Mythen sowie Begebenheiten aus der Geschichte des 
Altertums zur Untermalung des Eselsenkomiums herangezogen 
wurden. Mit einem umfangreichen Katalog von Namen aller Art 
sowie von Sprichwörtern und Redensarten, in denen der Esel eine 
Rolle spielt, klingt das Eselslob aus.
Das Gedicht, das zum Lob des Schweins hinüberleitet, stuft 
dieses höher ein als den Esel, ohne die eigentlichen Gründe für 
diese Überlegenheit anzugeben. Zugleich schwingt in ihm ein leicht 
moralisierender Unterton mit:
Die jhr das Adeliche Thier 
Den Esel/ so hoch g’lobet mir:
So thut nun eins/ vnd schawt auch an /
Das herrlich Schwein/ vnd wa et wann:
Dasselbe jhr nicht lobt darnach/
Nicht celebrirt, noch rühmt mir hoch/
So sagt das ich ein Schweine bin:
Der ich ein Esel mit Euch bin.
Gleich wie Luna gegen Sol ist/
Also ist auch/ hört an zur frist:
Der Esel (doch mit vnderscheid)
Gegen dem Schwein/ geacht allzeit.
Wer also nicht würdigt das Schwein/
Der soll ein solcher Esel sein.
Ob aber gleichwol das Schwein hat/
Solchen vorzug an dieser statt.
Red ichs darumb nicht das jhr schändt 
Den Esel/ oder von jhm wendt 
Sein gbührend Ehr: dann er ist fein 
Das Silber vnd das Gold/ das Schwein.
In dem ich aber Red allhier/
Vom Esel/ Schwein/ nun vnserm Thier.
Lob ich darumb den jenigen nit/
50. Ebd., S. 24-26.
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Der Schweins Gebärden hat vnd Sitt:
Noch weniger den/ der da hat/
Deß Esels/ glaubt mirs in der That.
Folg nun/ vnd treib daß Schweine fort:
Nembt an daß Werck für meine Wort.51
Beides, sowohl die G ründe, die dem Schwein seine V orrangs­
stellung vor dem Esel verleihen, als auch das moralisierende 
M om ent, fehlt im eigentlichen Schweinslob, das anders als das 
Eselslob, mit den Vorzügen des toten Tieres, mit der Erörterung 
der schmackhaften Innereien und der heilkräftigen W irkung der 
Organe, einsetzt, um dann erst vom lebenden zu handeln. Der 
Inhalt soll im vorliegenden Zusam m enhang nicht weiter erörtert 
werden. D er Hinweis möge genügen, daß das Ganze lockerer 
gefügt ist als die auf Banchieri zurückgehenden Ausführungen 
über den Esel und daß M esserschmid an den Schluß eine Über­
tragung des bekannten, anonym  überlieferten Scherztestaments 
des Schweines M. G runnius C orocotta Porcellus anhängt.52
Abgesehen von den kom pilatorischen Erweiterungen verfährt 
M esserschmid in der W iedergabe von Banchieris Vorlage nicht 
grundsätzlich anders als in der Spelta-Übersetzung. Wesentliche 
Auslassungen kommen, abgesehen von der Unterdrückung der 
Quellenangaben der italienischen Vorlage, nicht vor. An sich 
wurde Banchieris Nobiltä  nahezu integral und im einzelnen genau 
übersetzt, bloß sind ständig umfangreiche, sich oft über mehrere 
Seiten hinziehende Einschiebsel aus anderen Quellen eingefügt, so 
etwa die Schwankerzählung von einem Bauern, der sein “ Esichen” 
verloren hat und von M eister Grill m it dem Klistier geheilt wird 
oder die Geschichte vom Streit der G ötter, die dem Esel den 
Z utritt zum H immel verwehren wollen. Z utat sind ebenfalls die 
Reimzeilen, die Messerschmid einzelnen Kapiteln sowie den unter­
schiedlichen Teilen seiner Schrift voranschickt; sie fassen jeweils 
den Inhalt des folgenden zusammen. Anders als in der Spelta- 
Verdeutschung werden die fremdsprachigen auctoritates, au f die
51. Ebd., S. 106-107.
52. M. Grunnii Corocottae Porcelli Testamentum. In: Admiranda 
Rerum Admirabilium Encomia. Sive Diserta & Amoena Pallas Disserens 
seria sub ludicrä specie. [...] Noviomagi Batavorum. Typis Reineri Smetii. 
M DC LXVI, S. 120-122. (Exemplar im Privatbesitz).
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die Vorlage sich beruft, hier zumeist gleich übersetzt, ohne daß sie 
auch in der Originalsprache abgedruckt werden, was letzten Endes 
eine Reduktion des gelehrten Gehalts impliziert. Messerschmids 
Verfahren führt insgesamt zu einer Steigerung des ironischen 
M oments, wobei die Belehrungsfunktion noch weit stärker als in 
der Spelta-Übersetzung in den H intergrund tritt. Die Belustigung 
ist jetzt offensichtlich fast zum Selbstzweck geworden, auf Kosten 
der rhetorisch-gelehrten Spielerei, die in der italienischen Vorlage, 
ohne M esserschmids Zutaten , noch unverkennbar an erster Stelle 
rangierte.
* * *
Ein, au f den ersten Blick jedenfalls, ähnlicher Verzicht auf 
aufdringliche moralische Belehrung unter gleichzeitiger ausschließ­
licher Betonung des M oments der Belustigung kennzeichnet auch 
die dritte Übersetzung Messerschmids aus dem Italienischen, das
1618 in S traßburg erschienene Spital Vnheylsamer N arren/ vnnd 
Närrinnen,53 Es ist, wie M esserschmids Fassung von Speltas 
Enkom ium  auf die N arrheit und seine erweiternde Bearbeitung 
von Banchieris Eselslob, der Facetientradition zuzuzählen und 
geht zurück auf L ’ Hospidale de’ pazzi incurabili54 (Venedig 1586) 
des Geistlichen und Juristen Tom aso G arzoni55 (1549-1589), der
53. Spital Vnheylsamer Narren/ vnnd Närrinnen. Herrn Thomasi 
Garzoni. Auß der Italiänischen Sprach Teutsch gemacht. Durch Geor- 
gium Fridericum Messerschmid/ Argent: [...] Gedruckt zu Straßburg/ 
bey Johann Carolo. Im Jah r/ 1618. Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), 
Sign. 73. Eth. (3). Zum vollständigen Titel vgl. Bircher: Deutsche Drucke. 
Abt. A. Bd. 1, S. 78-79, Nr. A 229.
54. Das Werk lag mir vor in einer Ausgabe aus dem Jahre 1605: 
L’Hospidale De’ Pazzi incurabili. Di Tomaso Garzoni da Bagnacavallo, 
[...] In Serravalle di Venetia, Ad Instanza di Roberto Meglietti. M D C V. 
In: Opere Di Tomaso Garzoni Da Bagnacauallo, Cioè II Theatro de’ 
varij, & diuersi Ceruelli Mondani. La Sinagoga de gli Ignoranti. & 
L’Hospitale de’ Pazzi incurabili. Nuouamente ristampate, & corrette. [...] 
In Serravalle Di Venetia, Ad Instanza di Roberto Meglietti. M D C V. 
Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign. Lk 355.
55. Zu Garzoni s. Nicéron: Mémoires pour servir à l’histoire des 
hommes illustres dans la République des Lettres. Bd. 36. Paris 1736, S.
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sich auch in anderen Werken, neben der bereits genannten Piazza 
universale etwa im Teatro de varii e diversi cervelli mondani 
(Venedig 1583) und in La sinagoga degl’ ignoranti (Venedig 1589) 
als ein Meister der satirisch-ironischen Darstellung der Unzuläng­
lichkeiten der Welt erwiesen hatte.
In dem “Prologus, An die zusehere”, der Vorrede, die er 
wesentlich unverändert aus der Vorlage übernahm, gibt Messer- 
schmid unmißverständlich zu erkennen, daß die primäre Absicht 
der Schrift im Bereich des ‘delectare’ liege. ‘Spaß’, ‘Ergötzen’, 
‘Kurzweil’ und ‘Freude’ sind die Wirkungen, die er beim Leser 
hervorzubringen bestrebt ist:
Dieses seind nun die jenige/ welche Autori solche Capiccio, vnd 
gehfantasey/ in Kopff haben getrieben/ jetzt offt angedittenes newe 
werck vnd Fabric, auffzubawen/ in welcher die Spectatores vnnd 
Zusehere/ werden mögen einen Lust/ Spaß vnd sonderbahre Ergötz- 
lichkeit/ jh rer/ als Wilder Gänse/ närrische prosopopaejam, zube- 
schawen/ haben: Ja sie werden gewißlichen/ nicht ringe Frewd/ 
Kurtzweil vnnd Anmuth ab derer vnerhörten/ vnd zumal vngereimbt 
vnd vngewohnlichen Narrheiten/ die sich in besehung deß Wercks/ 
darinnen werden eraigen vnd sehen lassen/ schöpffen vnd bekom­
men.56
Allerdings solle der Leser nicht glauben, — und damit bekennen 
sich Autor und Übersetzer ausdrücklich zu der gelehrt-humanisti- 
schen Tradition, in die sie ihre intellektuelle Spielerei einreihen 
— daß es sich bei dem Werk um “ein gememine[!] Bawren 
Comedi, etlicher zusamen geraspelter Zeittungen”57 handele; er 
werde aber durchaus auf seine Kosten kommen, nicht bloß, indem 
er zum Lachen gereizt werde, sondern auch dadurch, daß er sich 
verwundere, was wiederum das Moment der Reflexion, die ja als 
dem gelehrten Traditionszusammenhang zugehörig gilt, heraus­
stellt.58 Vor diesem Hintergrund kann es nur mehr als bewußte 
Verfremdung verstanden werden, daß das Werk am Schluß der
59-65; Nouvelle Biographie Générale. Bd. 19. Paris 1857, Sp. 550-551; 
Battafarano: Von Andreae zu Vico, S. 55-105.
56. Spital, Bl. A vr - A vv.
57. Ebd., Bl. A vv.
58. Ebd., Bl. A vjr: ” [...] darauff dann keinen nicht/ seines geringen 
geltlins/ daß ers hieran habe verwendet/ wirdt oder soll gerewen/ als der
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Vorrede trotzdem wie eine Bauernkomödie in marktschreierischer 
Art präsentiert wird:
Nun wolan/ sieht ein wenig beyseits vnnd macht Platz/ dann daß 
Thier das wird bereits loß vnd ledig gemacht/ vnd sperret die Augen 
nur weit genug auff/ da gleich im anfang jhr Euch vercreutzigen vnnd 
versegnen wollet.59
Für den einsichtigen Leser sollte ein solches Spiel aus Behauptung 
und Zurücknahme Signalwirkung haben: auch er könnte hier, wie 
es dem einfachen Mann auf dem Jahrmarkte von seiten der 
Marktschreier und Quacksalber ständig widerfuhr, übertölpelt 
werden. Im konkreten Kontext des vorliegenden Werkes heißt das, 
daß die Narrheiten anderer, die der Leser hier glaubt verlachen zu 
dürfen, ohne weiteres auch die eigenen sein könnten. Der lange, 
vielfach verschachtelte Satz zu Beginn des “Prologus”, in dem leise 
eine moralische Wirkungsabsicht anklingt, als wäre beabsichtigt, 
die Narren zur Selbsterkenntnis zu führen, ist somit doppelbödig:
Diesen ansehnlichen Spital/ darinnen etlicher armseeliger vnd wol 
betrawrender Narren gepflogen vnd gewartet wirdt in gegenwertigem 
Model vnnd Muster/ anzugeben vnnd auffzurichten/ ist die be- 
wegung/ auch principal, oder Hauptsächliche vrsach darzu/ diese/ 
damit die/ erwehnter armseeliger Tropffen; sichtbare Narrheit; pur 
vnnd lautere Thorheit; Ja vnlaugbare vnd handgreiffige Vnsinnigkeit; 
so bey jhnen sich eraiget vnd sehen läßt/ genugsam/ klar/ vnnd 
deutlich/ möge vermerckt vnd ergriffen werden/ als die im geringsten/ 
ja einigen weges nicht sein/ oder sich darzu bekennen wollen/ das 
vnder die Narrenzahl sie gehören/ oder gezehlt werden sollen; solches 
auch durchzubringen/ jhnen es nicht nur ring vnnd schlechtlichen/ 
sondern gantz steiff vnd stotziglichen/ praesumim, vnnd dessen sich 
frechlichen vnderstehen dörffen: da sie doch lährer von Hirn vnd 
Witze/ als ein dürre hole Kürbis/ in jhrem Kopff vnnd Scheddel seind: 
Dahero sie dann in wenig vnd kurtzer zeit/ als wie die Kürbis Ariosti, 
dahin fallen vnd verwelcken. Vnd zwar solcher Spital/ also art- vnd 
meisterlichen zugerüst vnd vorgebildet/ daß die ändern (Narren) vmb 
die herumb stehen/ mit einem bezirck vnnd Reyen sie beschliessen/
deß Lachens/ beneben den Verwunderungen/ die hierdurch bey jhme 
werden erweckt werden/ genügsame Satisfaction bekommen/ vnd dar- 
von tragen wird” .
59. Ebd., Bl. A vjr.
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vnd als Könige vnnd Häupter aller Narren/ mit grösser Frewde vnd 
Frolockung/ sie empfahen vnd anschreyen werden.60
Die Besserungsabsichten können sich nicht auf die Insassen des 
N arrenspitals beziehen, da diese bereits im Titel als unheilbar 
deklariert sind und die Vorrede sich ausdrücklich an die “ zu- 
sehere” , gemeint ist der jeweilige Leser, richtet. Folglich müssen 
die Zeilen diesen zur Selbstbetrachtung anregen, wobei er sich die 
Frage zu stellen hat, ob er nicht auch zu der Narrengesellschaft 
gehört, über die er sich lustig macht. Das intellektuelle Wechsel­
spiel von Entlarvung frem der Schwächen und Erkenntnis der 
eigenen, von D istanznahm e einerseits und Identifikation anderer­
seits, m acht den eigentlichen Reiz dieser N arrendarstellung aus. 
Ein solches Raffinement und eine solche Subtilität ließ die auf 
Banchieri fußende Kom pilation Von deß Esels Adel und der Saw 
Triumph mit ihren schwankhaft-derben Erweiterungen vermissen. 
Insofern knüpft das Spital Vnheylsamer Narren eher an die Spelta- 
Übersetzung von 1615 an, m it der es auch vom Inhalt her gesehen, 
enger verwandt war.
Die Übereinstim mungen inhaltlicher, m otivlicher und them ati­
scher A rt dürfen allerdings nicht den Blick dafür trüben, daß beide 
W erke sich von der Narrenauffassung her gravierend unterschei­
den. W ährend bei Spelta N arrheit in erster Linie die Verschroben­
heit des Sonderlings ist, so ist der N arr im Spital eher in der 
Erasm ianischen Bedeutung derjenige, der sich seiner vermeint­
lichen, eingebildeten W eisheit und G röße erfreut, dabei aber um 
seine tatsächliche Beschränktheit nicht weiß oder nicht wissen will, 
der sich selbst somit letzten Endes nicht zu relativieren vermag. 
Dieses N arrenbild spricht au f Schritt und T ritt aus dem “ Pro­
logus” . Alle Insassen des Narrenspitals kranken an einer solchen 
D iskrepanz von Schein und Sein, die A utor und Übersetzer im 
W erk offenkundig werden lassen wollen:
Mit dieser Invention nun/ hat mehrbesagtem Bawmeister/ die 
Temeritet vnd Verwegenheit/ der heutigen Thersitum, die sich Ajaces 
zusein geduncken; der Pygmeerischen Männlin so sich Alcides achten; 
der hart geschlagenen Tropffen/ die sich für Nestores darstellen; der 
Grillen/ die Papageyen sein wollen; der Gäuche/ die alle Welt
60. Ebd., Bl. A iijr - A iijv.
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verlachen; der Schallosen Hennen/ die jhre Corni vnnd Hörner 
vmbsonst auffrichten; der Hummeln/ ererst auß dem Koth kriechendt, 
der Lufftspringer/ die gemeinlichen Bleyklötz an den Füssen/ vnnd 
Sprewer leichtern Scheddel haben/ zu Boden zustossen/ beliebet vnd 
gefallen. Dann werden sie durch diesen Spital wandern/ so werden sie 
gewißlichen allda sehen/ daß sich jhnen die Thörlichkeit zu einer 
Mutter zugestellet; die Fantasterey zu einer Schwester; vnd die Lap- 
perey vnd Gäckerey/ all jhr Lebenlang zu einer Gefärtin sich jhnen 
dargibt; Ja sie werden sehen daß zwischen der Narrheit vnd jhnen/ 
eine Logistische aequipollentz, eine Phisische Relation, vnnd eine 
Scotistische Identitet, gemacht werde. [...] Sintemahln diese Leut/ in 
dem sie sich bey den Leuten vnd Gesellschafften/ Cathonisch vnd 
allweyse wollen erzeigen/ vnnd Meister Klügling sein/ siehe/ da 
kommen sie Meister Grillen/ Doctores Gratiani ja rechte Cocai, &c. 
Die sie bey trawen seind/ vor.61
D er erste Teil des Spital Vnheylsamer Narren behandelt in 30 
Kapiteln, die allesamt “ G espräch” überschrieben sind, aber keine 
Gesprächsform  aufweisen, 29 A rten von N arren, nachdem  im 
ersten Kapitel die N arrheit schlechthin erörtert worden ist, als 
deren H auptübel, ganz im Sinne der Darlegungen im “ Prologus” , 
gilt, daß sie “den M enschen so närrisch vnd so vngeschickt 
h inderlaß t/ daß er sich je m ehr närrischer er is t /  dann zumahl vmb 
so viel weyser haltet” .62 Die 29 Kategorien von “ particular N ar­
ren” , die daraufhin zur Darstellung gelangen, sind mehr oder 
weniger hierarchisch angeordnet, wobei die traditionelle Sieben­
lasterlehre eine gewisse Rolle zu spielen scheint, denn die H aupt­
sünden sind nahezu allesam t vertreten, gelegentlich auch mit ihren 
filiolae, und der N arrenkatalog gipfelt in der Kategorie der 
Teufelsnarren, die m it der Ursünde der H offart behaftet sind. Eine 
Ausdeutung in moralisch-theologischem Sinne wird aber nirgends 
auch nur in Ansätzen versucht. Jeder N arrenart ist eine eigene 
G ottheit zugeordnet, an die sich die jeweiligen N arren am Schluß 
des betreffenden Kapitels in einem gereimten ironischen Gebet, 
mit dem sie sich zusätzlich bloßstellen, wenden:
Vnd in diesem Baw/ oder Spital nun/ wirdt man sehen/ wol ein 
frommer M ann/ der Meister vnd angeber desselben/ gewesen ist/ der
61. Ebd., Bl. A ivv - A vv.
62. Ebd., S. 2.
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nicht allein solche grosse schwere mühe vnd fleiß (damit auff instehend 
vnd fleissiges anhalten vnd beginnen/ so vieler Kranck vnnd Hirns- 
sücher Leute/ daß Gebäw doch möchte auffgericht vnnd zu gutem 
Ende gebracht werden) auff sich williglich geladen: sondern noch vber 
daß hin/ sie samptlichen/ vnd zwar einen jeden besonders vnd allein/ 
einem besondern vnd einigem G ott/ mit eyferigem vnd sehr ernst­
lichem Gebette/ in Schutz/ Schirme/ vnd Obacht/ höchsten fleisses zu 
recommendirn, vnd anzubefehlen/ jhme hat angelegen sein lassen: 
damit also vnder solcher Schutz/ sie möglichsten von jhrer Narrheit/ 
beschirmbt/ befreyet/ vnd verthädigt würden.
Vnd also wird Er Meister erstens vnnd anfänglichen/ die Göttin 
Minervam, daß sie der Taub- vnd Wannwitzigen Narren; Jovem, daß 
Er der Trawr- vnd Vnmütigen Narren; Appollinem/ daß Er der Träg- 
vnd Vnsorgsamen Narren; Abstemium, daß Er der Voll vnd Sauff- 
Narren; Charontem, daß Er der Vergeß- vnd Sinnlosen Narren; 
Sentinum, daß Er der Erstorb- vnd Vnempfindlichen Narren; Bovem 
yEgyptium, daß Er der guten dücken groben Narren, Ovem Samnitum, 
daß es der Schwirmmisirenden Narren; Bubonam, daß sie der 
vngeschickt vnd gantz vnbesonnenen Narren; Fatuellum, daß Er der 
Thorichten Fantastischen Narren; Nemesin, daß sie der Trutz- vnd 
Gottschändigen Narren; Themin, daß sie der Lasterhafften Vnartigen 
Narren; Ridiculum, daß Er der Lach-Narren; Junonem, daß sie der 
Ehren vnd Ruhmrettigen Narren; Mercurium, daß Er der Gleiß- vnd 
SchertzNarren; Hecaten, daß sie der Mondsichtigen Narren; Cupi- 
dinem, daß sie der LiebNarren; Veniliam, daß sie der Verzweiffelten 
Narren; Vulcanum, daß Er der Geh- vnd Stützigen Narren; Fabuli- 
num, daß Er der LotterNarren; Bachum, daß Er der Schimpff- vnd 
BoßNarren; Thisiphonem, daß sie der Hirnwüttigen Narren; Martern, 
daß Er der Wild- vnd Vngestümmen Narren, Voluptinam, daß sie der 
FrechNarren; Minos, daß Er der Hartnäckig- vnnd Streitstörrigen 
Narren; Rhadamantum, daß Er der Geschor vnd Abgezwagten Nar­
ren; Hipponam, daß sie der Vngezäumt vnd Halffterlosen Narren; 
Herculem, daß Er der Visier- vnd Wunderseltzamen Narren; Entliehen 
Plutonem, daß Er der TeuffelsNarren/ gute Sorg vnd Auffacht haben 
vnd tragen/ zum allerheftigsten vnd ernstlichen bitten/ flehen vnd 
anruffen. Mittlerweil aber/ da beschweret Er die HaußGöttter (Pe- 
nates geheissen) als die Götter Tutelares, fleiß zuhaben/ damit sie 
diesen Spital/ wol verwachen vnnd beschirmen; die Göttin Opem, daß 
sie diesen Sinn vnd Witzessüchen/ mit bequem vnd heylsamen Mitteln 
vnnd Artzneyen zu Stewr vnd Hülff komme; die Göttin Meditrinam, 
daß sie dieselbige Artzneye den Gott;[!] ^Esculapium, daß Er sie mit 
dem Wundersamen Kräulin[!] Hellobero, oder Nießwurtz wol purgir
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vnnd reinige; die Göttin Sospitam, daß sie dieselbe allerdings 
widerumb zu recht bringe; den Gott Janum, daß Er jederman vnge- 
hindert vnd vnerwehrt/ lasse in diesen Spital gehen/ die Arbeitsamkeit 
dieser Vnseelig- vnd Wolbetraurender Leute/ etc. anzusehen vnd 
zuerwegen: vnd sonderlichen zu der zeit vnd dem Tage/ wann daß 
General Jubilaeum, vnnd allgemeine Frewdenfest der Narren (wie 
etwann bey den Römeren geschähe) begangen wird/ deß[!] Er 
nemblichen die Pforten vnd Thüren angelweit auffthue vnd eröffne/ 
die Bachanalische Däntz/ vnd feine Lufftspring/ welches eine sehr 
wichtige/ vnd vber alles zumal eine liebreiche Sach/ vnd für sich 
curiosa ist/ wol vnd füglichen anzuschawen.63
Die einzelnen Kapitel sind fast ausnahm slos, jeweils nach einer 
kurzen Einleitung, Aneinanderreihungen von Exempeln, die die 
betreffende N arrheit vnd ihre Auswirkungen illustrieren sollen. 
Für den zweiten Teil gilt das nicht. Er ist als Gegenstück zum 
ersten angelegt und behandelt in derselben Reihenfolge wie dieser 
die weiblichen Entsprechungen der vorher aufgezählten N arren. 
D abei wird für jeden Fall nur eine nam entlich genannte Närrin als 
Beispiel herangezogen und ihr Verhalten skizziert. Exempelhäu- 
fungen fehlen hier sowie auch die abschließenden Gebete, dafür 
haben die weiblichen Insassen des Narrenspitals jeweils eine eigene 
Devise, die über der Tür ihrer Zelle geschrieben ist.
Beim Übersetzen verfährt Messerschmid im G runde wie in der 
Spelta-Verdeutschung. H ier wie dort hält er sich relativ genau an 
die Vorlage: er erweitert sie nirgends wesentlich und kürzt sie 
genausowenig. Dabei gelingt es ihm durchaus, auch die schwie­
rigeren Stellen adäquat wiederzugeben. Die Sprache der Über­
setzung ist gelegentlich plastischer als die der Vorlage. D er gelehrte 
G ehalt wird leicht reduziert, was sich besonders in der Auslassung 
oder Kürzung der Quellenangaben bem erkbar macht. Eine ähn­
liche Tendenz, die zeigt, daß M esserschmid sich an eine andere 
Leserschaft wendet als G arzoni, m acht sich auch in den wenigen 
Erweiterungen bem erkbar. So m ußte der Übersetzer etwa seine 
Leser darüber aufklären, was es mit Epimenides auf sich hatte:
Es ist ein ehrliche Sach/ das vnter der Narren Geschlecht/ auch etliche 
Träg/ Faul vnd Hinläßige Narren/ gezehlet werden/ welche den 
Leuten eben Vorkommen vnnd geduncken/ als seyen sie in jhren
63. Ebd., Bl. A iijv - A ivv.
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sachen jmmerdar eingeschlaffen/ vnnd von einer solchen faulheit 
vndertruckt vnd beschwert/ das sich bey jhnen das Sprichwort: 
Nemblichen/ sie thuen Epimenidis Schlaff/ verificir vnd wahr mache: 
Dann dieser Epimenides, als er von seinem Vatter außgeschickt 
worden/ vom Feld ein Schaafe abzuholen/ vnd in ein höle kommen/ 
darinnen er sich zurasten nidergesetzt/ vnd darüber eingeschlaffen/ 
hat 57. Jahr aneinander geschlaffen/ vnd als Er entliehen vom Schlaff 
widerumb ist auffgewacht/ da hat Er vermeint/ nur ein kleine weil 
geschlaffen zuhaben: So gar fahrlässig/ hinlässig/ faul/ träg vnd 
schlingelig/ will nit sagen grob/ erzeigen vnd erweisen sie sich.64
Die Vorlage dagegen konnte dieses Wissen offensichtlich bei ihren 
Lesern voraussetzen:
Fra la schiatta de’ matti, e cosa honesta enumerarsi ancora certi 
Scioperati, ouero trascurati, i quali pare, che sempre nelle cose loro 
addormentati siano, & da cotanta ignauia sourapresi sono, che in loro si 
verifica ä vn certo modo il prouerbio di Diogeniano, cioe, che dormono 
il sonno d’Epimenide, mostrandosi nelle attioni, & negocij, non dirö 
inculti, e rozi, ma negligenti, inerti, e dormiglioni affatto.65
Ein Element der Popularisierung bergen ebenfalls die deutschen 
Reimfassungen der italienischen Prosagebete an die Gottheiten, die 
die einzelnen Narrenarten als Schutz und Schirm zugeordnet sind, 
in sich. Mittels solcher Reimzeilen scheint Messerschmid nicht 
zuletzt auch den Anschluß an die heimische Tradition der Narren­
literatur realisieren zu wollen, wie er das in der Spelta-Übersetzung 
mit Hilfe der eingefügten Narrenschiff-Stellen versucht hatte. 
Solche Bestrebungen, wie übrigens auch die gleiche Art zu über­
setzen in beiden Werken, zeigen, daß Messerschmid die Sapiens 
Stultitia  und das Spital Vnheylsamer Narren in gleicher Weise 
einstufte und sie möglicherweise als komplementäre Gegenstücke 
betrachtete.
* * *
Messerschmids letztbekanntes Werk markiert einen Bruch mit 
seinem vorhergehenden Schaffen: es gehört nicht mehr in die 
Tradition des ironischen Enkomiums bzw. der Facetienliteratur mit
64. Ebd., S. 32-33.
65. L’Hospidale, S. 25.
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ihrem Übergewicht des ‘delectare’. Jetzt herrscht eindeutig der 
didaktische Grundzug vor: Messerschmid charakterisiert das schmale 
Bändchen aus dem Jahre 1633 mit dem Titel Insigniores Aphorismi: 
Erlesene Kriegs vnd Regenten Regulen66, das auf das Manuale de’ 
Grandi61 (Venedig 1627) des Erzbischofs von Naxos und Paros 
Sebastiano Querini (Quirini)68 (geb. um 1580) zurückgreift, denn 
auch, in Anlehnung an den Titel der Vorlage, ausdrücklich als
66. Insigniores Aphorismi: Erlesene Kriegs vnd Regenten Regulen. 
Auß Cornelio Tacito, Historicorum Principe. [...] Durch Quirinum, 
Ertzbischofen zu Nixia vnd Paris Italienisch: Jetzo aber/ In hoch 
Teutschem vorgestellt/ Durch Georgium Fridericum Messerschmid. Not. 
Caes. Publ. Gedruckt zu Heylbronn/ bey Christoff Krausen. Anno 1633. 
Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign. 152.1 Pol. (2). Zum Titel vgl. 
Bircher: Deutsche Drucke. Abt. A. Bd. 4. München 1980, S. 414-415. Nr. 
A 3252.
67. Querinis Manuale erschien u.a. in Venedig in den Jahren 1627, 
1654 und 1656. Vgl. Bayerische Staatsbibliothek. Alphabetischer Katalog 
1501-1840. BSB-AK 1501-1840. Voraus-Ausgabe. Bd. 39. München, New 
York, London, Paris 1988, S. 295.
68. Über Querini ist wenig in Erfahrung zu bringen. Er war Bischof 
von Paros und Naxos (Im Titel von Messerschmids Übersetzung irre­
führend: “Nixia vnd Paris” vgl. oben Anm. 66) s. Ludwig Pastor: 
Geschichte der Päpste im Zeitalter der katholischen Restauration und des 
Dreißigjährigen Krieges. Bd. 13/2. Freiburg i. Br. 1929, S. 750. Als 
solcher fehlt er aber in: Pius Bonifacius Gams: Series Episcoporum 
Ecclesiae Catholicae. Regensburg 1873-1886 — Reprogr. Nachdr.: Graz 
1957. Gauchat führt zwar für den betreffenden Zeitraum einen Querini 
als Erzbisciiof von Naxos und Paros auf, nennt ihn aber mit Vornamen 
Marcus Antonius. Möglicherweise liegt hier eine Verwechslung vor. 
Denkbar wäre aber auch, daß Sebastiano der Ordensname eines Marc- 
antonio Querini wäre. Die weiteren Angaben scheinen jedenfalls zu 
Sebastiano Querini zu passen. Demnach wäre er am 24. Januar 1622 zum 
Erzbischof von Naxos und Paros ernannt worden und hätte er sein Amt 
am 14. März desselben Jahres angetreten. Am 5. Mai 1625 wurde 
allerdings bereits ein Nachfolger (Raphael Schiattinus) ernannt. Querini 
stammte aus Venedig und war 1622 etwa 40 Jahre alt. Er gehörte dem 
Orden der Kreuzherren an, in dem er das Priorat und das General- 
prokurat innehatte. Vgl. Patritius Gauchat: Hierarchia Catholica Medii 
et Recensioris Aevi. Bd. 4. Münster 1935, S. 253.
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“ H andbüchlein Fürstlicher vnd hoher Personen” 69, was die lehr­
hafte Ausrichtung und den praktischen Gebrauchsw ert eindeutig 
unterstreicht. In seiner Vorrede verbreitet er sich ausgiebig über den 
konkreten Nutzen der Beschäftigung mit der Geschichte, aus der 
m an praktische Verhaltensregeln für die Gegenwart destillieren 
könne. Das W ort ‘A phorism us’ im Titel könnte zwar verm uten 
lassen, daß trotzdem  noch ein gewisser Zusamm enhang bestünde 
m it den älteren W erken, da auch der A phorism us im Um feld der 
rhetorischen acutezza-Bestrebungen anzusiedeln ist, eine solche 
Verm utung läßt sich jedoch nicht erhärten. Bezieht sich die 
Bezeichnung ‘A phorism us’ im Titel doch auf die Zitate aus Tacitus’ 
Annales, die die einzelnen Abschnitte eröffnen. Sie weisen aber nur 
zum Teil aphorism enhafte Züge auf und sind ansonsten eher 
Beschreibungen von Vorgängen oder Verhaltensweisen. Die Taci- 
tus-Zitate werden jeweils erläutert und in den historischen Zu­
sam m enhang der Darstellung der Annales gerückt, woraufhin sie 
m oralisch-didaktisch ausgedeutet werden. Jeder Abschnitt ist somit 
dreistufig aufgebaut:
[Annales XV] Cap. 95. Etiam fortes viros subitis terreri. Diesen Raht 
haben jrer etliche darumb gegeben/ den Pisonem dahin zubringen/ der 
Soldaten Gunsten zuversuchen/ Neronem ohnversehens vnd gantz 
ohnversehens vnd gantz ohneverwahrneter Sachen/ ausser dem Reiche 
zuverjagen. Sintemaln er der Nero, sich noch nichts wider dasselbige 
versehen oder gerüstet hatte/ vnd es ein solches Dinge wäre/ daß sich 
auch die dapfferen Leute/ in solchem ohnversehenen Aufflauff vnd 
Tumult/ entsetzen vnd fürchten mußten.
Die Menschen/ sonderlich aber grosse Herren/ die sollen so wol mit 
Vorsehung/ deß Glückes mancherley Zufallen vnd Begegnissen/ als 
zugleich auch mit Vorsehung deren Mittelen darzu/ sich gefast vnd 
bereit halten/ auff daß sie nit ohnversehens angetastet vnnd vberfallen 
werden mögen.70
Die Belehrung richtet sich zumeist an die hochgestellten Persön­
lichkeiten, die Regierungsgewalt besitzen, gelegentlich aber ist sie 
derart allgemein, daß sie sich auf das Verhalten eines jeglichen 
M enschen anwenden ließe.71 In der Akzentuierung der Tugend­
69. Insigniores Aphorismi, Bl. A vijr - A vijv.
70. Ebd., S. 132-133.
71. Vgl. z.B. ebd., S. 39-40: “Hierauß sollen Weibsbildere lernen/ den
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haftigkeit und in seiner Ablehnung eines unmoralischen Pragma­
tismus um der Staatsräson willen reiht das Werk sich in die breite 
antimachiavellistische Strömung unter den Fürstenlehren ein.72 Die 
Anordnung der Abschnitte richtet sich im großen und ganzen nach 
der Reihenfolge, in der die Tacitus-Zitate in den Annales anzutreffen 
sind.
Messerschmid, der sich jetzt bezeichnenderweise in einem der 
beigegebenen Widmungsgedichte auch mit latinisierter Namens­
form als Georgius-Fridericus Machaeropaeus bezeichnen läßt, 
rechtfertigt seine Übersetzungsarbeit, einen traditionellen Topos 
aufgreifend, primär als Freizeitbeschäftigung. Zwar stellt er schon 
noch eine Beziehung zu seinen älteren Übersetzungen aus dem 
Italienischen her, er verlegt die Gemeinsamkeiten aber bestenfalls in 
den umfassenden Bereich des Historisch-Politischen. In der un­
differenzierten Aussage über die frühere Tätigkeit könnte zugleich 
ein gehöriges Maß an Distanznahme mitschwingen:
Wann ich mich nun dann/neben anderm/ auch vonjugend auff/deß 
Studij Historico-politici, gern beflissen vnd angenommen/ vnd nun­
mehr etlicher Jahren hero/ vnterschiedliche Tractätlein/ verschiedener 
Materien/ auß dem Italiänischen Teutsch gemacht/ vnd mir dises
viel köstlichen vnd werthen Schatz der Zucht vnd der Keuschheit/ 
zubewahren: auch so sollen sich die Männere für sich verwahren vnd 
wahr nemmen/ wann sie vnzüchtige Weiber bey- vnd vmb sich haben: 
Sintemaln wann der äusserlich Geschmuck vnd das vornemste Gebrem 
(welches da ist die Zucht vnd Erbarkeit) verlorn vnd hinweg ist/ so thun 
sich auch die Weiber alsdann/ wenig mehr vmb die vbrige innerliche 
Schönheiten/ bekümmern: oder werden dieselbige in acht nemmen: 
sondern sich auch in alle andere Irrthumer/ Lastern vnd Schanden/ wie 
selbige immer seyn mögen/ einlauffen vnd gerathen” .
72. Vgl etwa ebd., S. 50-51: “Das rechte vnd einige Mittel/ zu einem 
immerwerendem Lob vnd Gerüchte zugelangen/ ist die Tugent/ dahero/ 
der sich von solchem Zweck vnd rühmlichem Ende/ abnahet/ der fleucht 
diese selige Straß vnd Gange. Ist demnach bey grossen Herren die Tugent 
viel nothwendiger/ weder bey dem gemeinen M ann/ in betrachtung/ daß 
sie ein Muster vnd Exemplar seind/ nach welchem sich die Vnderthanen 
zu reguliren vnd richten. So sollen sie auch darumb destomehr auff das 
gute Geschrey vnnd Gerüchte achtung geben/ welches das Zweck vnd 
das Ende der Tugent ist/ dieweiln sie/ wann sie jhme also thun/ anderst 
nicht können/ dann Tugenthafft zu seyn vnnd darfür gehalten werden” .
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Wercklein/ Herrn Quirini, Ertzbischoffs zu Nixia vnd Paris, welches er 
ein Handbüchlein für grosse Herren/ getituliret/ vnd jetzigem Bapst 
Vrbano dem VIII. dieses Namens/ zugeschrieben/ vnter handen 
kommen/ so mir dann seiner Materien vnnd sonderlichen deß vortreff­
lichen Authoris, P. Corn. Taciti wegen/ als welcher leichtlichen ein 
Fürst derer Historienschreiber ist vnd wol genent werden mag/ vber die 
massen sehr beliebet/ als darinnen tieffsinneste Kriegs vnd Regenten 
Regelen/ häuffig zubefinden seynd: Als habe ich mich/ bey diesen 
langen Wintertagen/ Lusts vnd Ergetzlichkeit wegen/ darhinder ge­
m acht/ vnd auch dieses Wercklein/ in vnsere Hochteutsche Mutter­
sprach/ bestens Tranßferirt vnd vbersetzt/ auch gehöriger diensamer 
Orten/ das meinige etwz darbey gethan/ sonderlichen die capita, 
worinnen ein oder der andere Aphorismus vnd Spruch/ eigentlichen zu 
finden/ ordentlichen ad marginem, beygezeichnet.73
Messerschmids eigener Beitrag zu den Insigniores Aphorismi über 
die eigentliche Übersetzung hinaus scheint sich, so könnte man aus 
der eben herangezogenen Stelle schließen, aber hauptsächlich darin 
erschöpft zu haben, daß er zu den einzelnen Stellen aus den Annales 
die genauen Quellenangaben ermittelte und diese am Rande 
vermerkte. Möglicherweise hat er gelegentlich auch die Reihenfolge 
geändert.74 Die “Dedicatio” der Aphorismi ist nicht nur, wie bereits 
dargetan wurde, aufschlußreich aufgrund der vielen Angaben zum 
Leben Messerschmids, die sich in ihr finden, sie enthält obendrein 
die einzige explizite übersetzungstheoretische Stellungnahme 
Messerschmids. Für das Leitprinzip seiner Übersetzungstätigkeit, 
daß sinngemäße Wiedergabe vor penibler Worttreue zu gehen hat, 
beruft er sich auf Justus Lipsius, dessen Maxime zur Über­
setzungskunst er zitiert:
Anlangend die Vertolmetschung/ habe ich hierinnen der Regel 
gefolget/ welche in Versetzung der Sprachen/ alle wegen soll war- 
genommen werden/ vnd lautet also: rectam in vertendo viam tenere, 
viam non tenere. Man muß sich so fast an die Wort nicht halten oder 
binden lassen: Sondern den eigentlichen vnd innerlichen Verstand 
vnnd Meinung/ fassen vnd ansehen.75
73. Ebd., Bl. A iiijr - A vr.
74. Die italienische Vorlage konnte nicht herangezogen werden, so 
daß einstweilen keine detaillierteren Angaben möglich sind.
75. Insigniores Aphorismi, Bl. A v ' - A  vv. Der Name Lipsius erscheint 
als Quellenangabe in margine neben dem lateinischen Zitat.
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Dieses Verfahren hat Messerschmid gewiß nicht erst in den 
Aphorismi gehandhabt. Wie die obigen Ausführungen zeigten, lag 
es im großen und ganzen auch seinen älteren Übersetzungen aus 
dem Italienischen zugrunde.
* * *
Die Zahl der namentlich bekannten Übersetzer aus dem Italie­
nischen im frühen 17. Jahrhundert ist nicht groß. Dies legt die 
Frage nahe, ob Messerschmid nicht auch der Übersetzer sein 
könnte der vielleicht bedeutsamsten auf eine italienische Vorlage 
zurückgehenden Schrift, die in diesem Zeitraum in einer deutschen 
Fassung vorgelegt wurde, der 1619 in Frankfurt am Main er­
schienenen Garzoni-Übersetzung Piazza Vniversale, das ist: All­
gemeiner Schawplatz.16 Diese stattliche deutsche Ausgabe, die in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts wiederholt aufgelegt wurde, 
beeinflußte u.a. Grimmelshausen.77 Der Übersetzer nennt sich 
nirgends im Werk. Aus der Widmung, mit der der Frankfurter 
Verleger Lucas Jennis78 das Buch einigen Frankfurter und Hanauer
76. Piazza Vniversale, das ist: Allgemeiner Schauwplatz/ oder Marckt/ 
vnd Zusammenkunfft aller Professionen/ Künsten/ Geschäfften/ Händ- 
len vnd Handtwercken/ so in der gantzen Welt geübt werden: [...] 
Erstlich durch Thomam Garzonum auß allerhand Authoribus vnd 
experimentis Italiänisch zusammen getragen/ vnd wegen seiner sonder­
lichen Anmütigkeit zum offternmal in selbiger Sprach außgangen. Nun- 
mehro aber gemeinem Vatterlandt Teutscher Nation zu gut auffs trew- 
lichste in vnsere Muttersprach vbersetzt/ [...] Gedruckt zu Franckfurt am 
Mayn/ bey Nicolao Hoffman/ in Verlegung Lvcae Iennis. M. DC. XIX. 
Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign.: N 224 2° Heimst. Das Titelblatt 
ist abgedruckt in: Bircher: Deutsche Drucke. Abt. C. Bd. 1. Millwood, 
London, Nendeln 1983, S. 30-31, Nr. C 88.
77. Vgl. die oben in Anm. 3 genannte Literatur. Die deutsche Fassung 
der Piazza wurde wiederholt neu aufgelegt, so etwa Frankfurt 1626,1641 
und 1659. Vgl. Faber du Faur: German Baroque Literature, S. 299, Nr. 
1191; Ders.: German Baroque Literature. A Catalogue of the Collection 
in the Yale University Library. Bd. 2. New Haven, London 1969, S. 
128-129, Nr. 1190a; Bircher: Deutsche Drucke, Abt. A. Bd. 2, S. 178-179, 
Nr. A 1447, und Abt. A. Bd. 6, S. 274-275, Nr. A 4630.
78. Zu Jennis vgl. Josef Benzing: Die deutschen Verleger des 16. und
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Kaufleuten, offensichtlich niederländischer Herkunft, zueignet und 
die vom 30. August 1619 datiert ist, geht hervor, daß er die deutsche 
Übersetzung veranlaßt und dazu einen erfahrenen Übersetzer 
herangezogen hatte:
Demnach aber gemeltes Werck bißhero nur von den jenigen so der 
Italiänischen Sprach kündig/ hat können gelesen werden/ vnd dar- 
gegen die so derselbigen vnerfahren sich solches zugebrauchen haben 
müssen in mangel stehen/ vnd aber hinfüro desselbigen gleichfals den 
ändern nicht allein zu Lust vnd Ergetzlichkeit/ sondern auch zu Nutz 
möchten theilhafftig seyn/ Als bin ich/ nach dem es mir vor diesem 
erstmals von einem guten Freundt ist commendirt worden/ endlichen 
durch mehrer der Historien Liebhabern/ vnd Politicorum embsiges 
anhalten dahin bewogen worden/ solches auß derselbigen/ in vnsere 
Teutsche Muttersprach/ durch eine deren wolerfahrne Person/ nicht 
ohne grosse Mühe vnd Kosten vbersetzen zulassen: [...]”
Das überschwengliche Lob, das Johann Flitner in einem Wid­
mungsgedicht auf Garzonis Werk dem Übersetzer spendet, nimmt 
ebenfalls auf dessen Versiertheit in der Wiedergabe italienischer 
Vorlagen bezug:
Drumb/ sag ich noch/ ists wol gethan/
Daß der author heit solche Bahn.
Daher man denn nicht vnrecht sagt/
Er hab groß Ehr vnd Ruhm erjagt.
Auch hat nicht minder Ehr vnd Preiß 
Erworben/ der mit höchstem Fleiß 
Diß Buch/ welchs nur in Welscher Sprach 
Zu vor der Italiener sach/
In vnser Teutsch jetzt hat verkleydt/
Daß einer wol schwur tausend Eyd/
Wo er nicht den authorem kennt/
So in dem Titel wird benennt/
Es wer niemals in Welschland kommen/
Noch auß einer ändern Sprach genommen.
Denn er mit Teutscher Sprache Zierd 
Den Landsman trefflich wol agirt.80
17. Jahrhunderts. Eine Neubearbeitung. In: Archiv für Geschichte des 
Buchwesens 18 (1977), Sp. 1077-1322. Bes. Sp. 1180.
79. Piazza, Bl. a iijr.
80. Ebd., Bl. b iijr. Das ursprünglich in lateinischer Sprache abgefaßte
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Daß die deutsche Piazza Anregungen aus Frankfurter Buch­
handels- und Verlegerkreisen, denen sowohl Jennis als Flitner, 
einer der Mitherausgeber des Riesenunternehmens Theatrum Eu­
ropaeum*', angehören, ihr Entstehen verdankt, scheint eher gegen 
eine Übersetzerschaft Messerschmids zu sprechen. Lassen sich 
doch, bis auf die Aufnahme seines Eselslobs in Dornavius’ in 
Hanau erschienenes Amphitheatrum, keine Beziehungen Messer­
schmids in die Frankfurter Gegend nachweisen. Die Unter­
drückung der Übersetzerangabe paßt ebenfalls weniger zu ihm: 
hatte er doch bis dahin jeweils seinen Namen auf dem Titelblatt 
genannt oder sich eines leicht durchschaubaren Pseudonyms be­
dient, das wenigstens seine Initiale erkennen ließ. Andererseits war 
er damals offensichtlich einer der wenigen, die die Erfahrung 
besaßen, ein solches Werk zu übersetzen. Er kannte zudem 
nachweislich Garzoni und dessen Piazza aus Speltas Buch über die 
Narrheit und hatte kurz zuvor eine andere Schrift Garzonis 
L ’Hospidale de’ pazzi incurabili, übersetzt. Garzonis Piazza würde 
ohne weiteres in Messerschmids übersetzerisches Programm pas­
sen, das weniger auf Belehrung als auf das delectare ausgerichtet 
ist und vorwiegend an die curiositas des Lesers appelliert. Explizite 
Hinweise direkter oder indirekter Art, die eine etwaige Beteiligung 
Messerschmids an der Frankfurter Piazza-Ausgabe bestätigen 
könnten, sucht man im Werk jedoch vergebens. Nachzugehen 
wäre somit, ob sich implizite Indizien ergeben. Dazu wäre eine 
umfassende Analyse der Piazza-Übersetzung vonnöten, die aber 
im vorliegenden Kontext nicht durchgeführt werden kann. Trotz­
dem lassen sich aufgrund einiger eher kursorischer Beobachtungen 
Schlüsse ziehen, die zu einer späteren Klärung der Frage nach der 
Urheberschaft der Piazza-Übersetzung von 1619 beitragen könn­
ten.
In Messerschmids erstem Werk, der Spelta-Übersetzung Sapiens 
Stultitia, werden wiederholt, zumal im zweiten Teil, der Lustigen 
Narrheit, Stellen aus Garzonis Piazza herangezogen. Nicht selten
Gedicht wird hier in Flitners deutscher Übersetzung zitiert. Die ent­
sprechende lateinische Stelle ist zu finden auf Bl. b jv der deutschen Piazza 
von 1619.
81. Vgl. Faber du Faur: German Baroque Literature, Bd. 1, S.298-299, 
Nr. 1189.
handelt es sich dabei um fremdsprachige Zitate, die Messerschmid 
übernimmt und nachher in Reimform übersetzt. In der deutschen 
Piazza wird das gleiche Verfahren gehandhabt bei der Wiedergabe 
fremdsprachiger Zitate. Allerdings sind die Nachdichtungen in 
beiden Werken nie identisch. So ist im sechsten Kapitel der 
Lustigen Narrheit, das sich mit den Astrologen befaßt, ein Ariost- 
Zitat über Alfeus enthalten, das Messerschmid in deutschen Reim­
zeilen paraphrasiert:
Deßwegen Ariosto ewers mitgesellen Alfei wol spottet/ sagende: 
Predetto egli s’haueua, che d’anni pieno;
Douea morir ä la sua moglie in seno,
Ed hör gli hä messo il cauto Saraceno 
La punta della spada nella gola.
Das ist:
Er hat gesagt/ daß er nach Jahren/
Werd sterben seinem Weib im Gären:
Vnd jetzt hats jhm ein Mohr gemacht/
Ihn mit dem Dägen vmbgebracht.82
Die Nachdichtung eben dieser Ariost-Zeilen im 39. Diskurs der 
deutschen Piazza-Ausgabe, der sich ebenfalls den Astrologen und 
Astronomen zuwendet, ist viel weitschweifiger und wirkt ein wenig 
holperiger:
Ariostus lacht auch eines Astrologi, so Alpheus genennet/ in nach­
folgenden Versen:
Predetto egli s’hauea, che d’anni pieno 
Douea morir, a la sua moglie in seno 
Et hör li ha messo il cauto Saracino 
La punta della spada, in ne la[!] gola.
Das ist:
Er beredet sich selbst im Alter ohn verdruß 
Zu sterben in der Ruhe in seines Weibs schoß/
Es jhm aber jetzt fehlt: der Saracen behendt
Stöst jhm sein Schwerdt in H alß/ vnnd machts mit jhm ein
endt.83
Es wäre jedoch verfrüht, aufgrund solcher Unterschiede Messer- 
schmids Übersetzerschaft gleich auszüschließen. Auch der umge­
82. Lustige Narrheit, S. 80.
83. Piazza, S. 307.
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kehrte Fall tritt nämlich gelegentlich ein: es lassen sich durchaus 
Beispiele dafür heranziehen, daß Messerschmids gereimte Über­
tragung eines fremdsprachigen Zitats weitschweifiger wirkt als die 
Wiedergabe des entsprechenden Zitats in der Piazza. In dem 59. 
Diskurs, in dem es um die Jäger geht, benötigt der Piazza- 
Übersetzer zur Wiedergabe eines lateinischen Zweizeilers der 
Vorlage eine doppelt so lange Strophe:
Wie dann auch Horatius sagt/ daß sie gleichsamb aller ändern 
Frewdcn vnd Wollüsten vergessen/ in diesem Verß:
Manet sub Ioue frigido
Venator tenerae coniugis immemor.
Das ist:
Ein Weidmann vnverdrossen ist/
Seins zarten Fräwleins wol vergist.
Deß blawen Himmels gar nicht acht 
Biß er sein frisches Wild erlegt.84
Messerschmids Wiedergabe desselben Horaz-Zitats in der Lustigen 
Narrheit ist auf den vierfachen Umfang des lateinischen Textes 
angewachsen:
Letzlichen so werden die Jünglinge Gedultig hierdurch/ die vn- 
gemachen in dem Felde desto leidlicher zutragen: Dann also singt 
Horatius.
Manet sub Iove frigido
Venator, tenerae conjugis immemor.
Das ist:
Der Jäger im Feld lauffen thu t/
Laßt jhm beschneyen seinen Hut.
Sein Glieder er Erfriert ohn maß:
Vergist deß Lusts/ vnd leiben Spaß.
Das zart Fräwlein das säufftzt daheim/
Wolt gern bey jhrem Manne sein:
Spricht ach! komm du heim bald zu mir.
Er aber thut Vergessen jhr.85
Beide Übersetzer, Messerschmid und der der Piazza, schrecken vor 
unreinen Reimen nicht zurück. Der Umstand, daß dasselbe Zitat 
in der Lustigen Narrheit und in der Piazza nicht im gleichen
84. Ebd. S. 406.
85. Lustige Narrheit, S. 136.
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Wortlaut übersetzt wurde, braucht nicht gegen Messerschmid als 
möglichen Übersetzer der Piazza zu sprechen. Ist es doch kaum 
anzunehmen, daß er, falls er sich überhaupt erinnerte, daß er 
dieselbe Stelle schon einmal verdeutscht hatte, nachgeschaut hätte, 
wie sie damals wiedergegeben worden war.
Der Vergleich solcher Reimübertragungen dürfte an sich nicht 
allzuviel hergeben. Aufschlußreicher ist gewiß die Gegenüber­
stellung von Prosaabschnitten, die sich in beiden Werken ent­
sprechen. In Messerschmids Spelta-Übersetzung ist eine ganze 
Reihe von Beispielen anzutreffen, die den Pedantismus der Schul­
meister illustrieren sollen. Sie wurden allesamt bereits von Spelta 
aus Garzonis Piazza übernommen, und zwar in derselben Reihen­
folge und weitgehend im gleichen Wortlaut, wie sie dort an­
zutreffen waren:
Was wollen wir von jhrer Lausigen Ringfügigkeit/ in dem schrei­
ben oder reden/ sagen/ als wie jener von Bolonien hat gethan. Der hat 
wollen eine newe Zeitung schreiben: als das in dem Vatterland viel 
Banditen weren/ vnd derohalben zubefürchten/ sie möchten eines 
Tags dem Gubernatori selbiger Statt/ ein häßlich Pancket schencken. 
Der hat deßwegen daß Schreiben also angefangen:
Vereo, daß nicht/ etc.
Ein anderer/ da er einen Brieff zu Padua verfertigte/ hat in dem 
dato, für den Weinmarckt/ vnd Apoteck zum Monde gesetzt: Datum 
inn der Statt Antenoris, auff dem Marckt deß Bacchi, in der Apoteck 
zur Dreyförmigen Göttin.
Ein anderer in dem Reden/ da er eine Hur injuriren vnd 
schmähen wolte/ hat gesagt: Diese Romulische Wölffm schawet 
allezeit nach den Säckeln/ vnd wird nie mit Venerischen Lachen 
gesehen/ sie habe dann jhren Schlund vberall ersättiget.
Ein anderer/ da er seinen Kostwürth grüssen wolte/ hat gesagt: 
Ave pincerna Deifico. Salve Maestro de’ condimenti lautissimi. Dij te 
adjunen[!]. Sacrario di tutti i ferculi opipari.
Ist hiemit genug: das vbrige wollen wir mit Garzoni erstatten, vnd 
sagen auff dißmahl/ von dem jenigen/ der naher Rom reysen wolte/ 
vnd die rechte Landstraß begerte zu ziehen/ dann er derer vnwissend 
wäre. Dieser sprach zu einem Wandersmann/ so jhme auffgestossen/ 
vngefährlich auff solchen schlag/ vnd sagte: Mein elegans viator, 
welches ist die rechte Teutsche Straß naher Civitatem Romuli zu­
kommen? Diß muß mir wol ein rechter Fantast gewesen seyn. Daher 
hat Raus gesagt/ man halt wenig auff solche zu Hauß bleibende
306
Studenten/ so er Pedanten: das ist/ Schulfüchsische Kautzen nennt: 
derer Compositionen, ob sie sich schon zierlich vnd gut/ oder 
paßirlich auch weren: vnd so doctae, daß sie jmmermehr sein köndten: 
Jedoch wann man nur weißt/ daß der Autor ein Pedant ist/ so halt 
man nichts darauff/ werden deß Lesens nicht werth geacht/ werden 
dilacerirt, vnd hin geworffen.86
In der deutschen Piazza  findet sich die entsprechende Stelle im 4. 
Diskurs, der ebenfalls von den Schulmeistern handelt. Ein Teil der 
offenkundigen Unterschiede ist darauf zurückzuführen, daß der 
Piazza-Übersetzer ausdrücklich bestrebt war, den pedantisch-ge­
schraubten Sprachgebrauch zu parodieren. Dies macht sich be­
sonders in der deutschen Wiedergabe der auch in italienischer 
Sprache beibehaltenen Zitate bemerkbar, die Messerschmid un- 
übersetzt gelassen oder gekürzt hatte:
Jener Pedantischer Stockfisch zu Bologna, wolte anzeigen/ daß in 
seinem Vatterlandt so viel Verwiesene weren/ daß man sich zu 
befahren/ sie möchten sich zusammen schlagen/ vnnd wol den 
Gubernatorem selbst angreiffen/ vnnd erschlagen/ saget er: Io vereo, 
che per la copia di questi essuli, vn giorno non venga necato FAntistite. 
Das ist auff gut Cantzeleyisch: Ich auerire, daß durch die Copiam 
dieser exulum vnser Antistes, wol möchte neciert werden. Ein anderer 
schriebe einen Brieff gen Padua/ welcher auff den Weinmarckt/ in die 
Apoteck zum Mond solte gelieffert werden: stellete derhalben seine 
Magistralische Vberschrifft also: Nella citta Antenorea, su’l fore di 
Baccho ä l’Aromataria della Dea Triforme. Das ist auff gut Pedan­
tisch: Inn der Antenorischen S tatt/ auff dem Bacchus Marckt/ in dem 
Aromatario der dreyförmigen Göttin. Ein anderer wolte eine Hure 
schelten/ brach derhalben mit Pedantischen Sdegno mit solchen 
Worten herauß: Questa lupe Romule sempre ha l’occhio a i loculi, ne 
mai si veda col riso Cythereo, per fin che non e della sua ingluuie 
omninamenta satia. Laut auff excellent Teutsch also: Diese Römische 
Lupa, hat allezeit jhre oculos auff die loculos gerichtet/ vnd sihet man 
keine Cytherische Freundligkeit an jh r/ es seye dann jhre schändliche 
ingluuies, genugsam satiirt. Ein anderer wolte seinen Wirth auffs 
höfflichst grüssen auff nachfolgende weise: Aue pincerna Delphico, 
salue Maestro di condimenti lautissimi: Di te adiuuent, sacratio de 
tutti i ferculi operari. Ein anderer fraget einen Bauren nach dem Wege 
auff Rom zu/ dessen sich der Bauwer wol möchte für glückselig
86. Ebd., S. 43-44.
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gehalten haben/ daß ein solcher gelehrter Mann auß seinem heiligen 
Maul mit jhm geredt/ da er zu jhm saget: Dimmi elegante viatore, 
quäle e l’itinere Germano di peruenire alla citta di Romulo: Das ist: 
Sage mir Bäuwerlein fein/ welches ist die germana via, oder die rechte 
Strasse nach deß Romuli Statt zu. Dergleichen Pedantischen Reden 
köndte ich noch viel erzehlen/ ist aber vnnötig/ beydes mich vnd den 
Leser mit solchen Schnacken auffzuhalten/ dann wie sie gemein bey 
allen Nationen/ also kennet man sie baldt an jhren Reden.87
Wo die Übersetzungen differieren, ist das nur selten auf die 
jeweilige italienische Vorlage zurückzuführen, da Spelta die Piazza 
nahezu wortwörtlich zitierte.88 In der Plastizität stehen die Über­
setzungen einander kaum  nach. D er Lautstand ist annähernd 
gleich und  Ähnliches ließe sich sagen zu den Beugungsendungen 
und zum Satzduktus. Dabei ist zu berücksichtigen, daß ortho­
graphische Unterschiede oft teilweise au f Eingriffe von seiten des 
Setzers zurückzuführen sind. Etwa dasselbe Bild ergibt der Ver­
gleich them enverwandter Abschnitte in der deutschen Piazza von
1619 und in M esserschmids Spital Vnheylsamer Narren.*9 D am it 
soll hier nicht schlechthin behauptet werden, daß Messerschmid 
der deutsche Übersetzer der Piazza wäre. Die endgültige A ntw ort 
auf die diesbezügliche Frage ist erst nach der vorerwähnten 
eingehenden Untersuchung der Piazza in ihrem Verhältnis zu den 
von M esserschmid übersetzten W erken zu geben, die einstweilen 
noch ein Desiderat ist. H ier sei vorerst nur so viel gesagt, daß 
M esserschmid nicht von vornherein als deutscher Übersetzer der 
Piazza auszuschließen ist.
Ohne gleich die einflußreiche Piazza-Übersetzung schlichtweg 
für M esserschmid reklam ieren zu wollen, kann m an ihm dennoch
87. Piazza, S. 69-70.
88. Die Piazza universale lag mir vor in der italienischen Ausgabe aus 
dem Jahre 1587: La Piazza Vniversale Di Tvtte Le Professioni Del 
Mondo, Nouuamente ristampata, & posta in luce da Thomaso Garzoni 
da Bagnacauallo. [...] In Venetia, Appresso Gio. Battista Somasco. 1587. 
(Exemplar: Nijmegen (UB), Sign. 167 c 111). Vgl. S. 91. In La Dilettevole 
Pazzia ist der Abschnitt zu finden auf S. 36-37.
89. Man vergleiche z.B. das 5. “Gespräch” im Spital Vnheylsamer 
Narren, S. 39-45, über die “Sauff Narren” , mit dem 107. Diskurs, “Von 
Zechbrüdern vnd Vollzapffen” , in der deutschen Piazza, S. 595-597.
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eine gewisse Wirkung sowie eine, wenn auch begrenzte, literar­
historische Bedeutung nicht absprechen. Wiederholt wurde der 
Einfluß seiner Sapiens Stultitia  auf die unechten Fortsetzungen 
von Moscheroschs Gesichten herausgestellt.90 Auch eine Beein­
flussung von Moscherosch selber durch Messerschmid ist aber 
keineswegs auszuschließen, obwohl die einschlägigen Forschungen 
zur Quellengeschichte der Gesichte ihn nicht erwähnen.91 Es wäre 
jedoch, um nur ein Beispiel zu nennen, ohne weiteres denkbar, daß 
Moscherosch sich zu den “Narrenhauß”-Abschnitten im dritten 
“Gesicht”, über die “Venus-Narren”, von Messerschmids Spital 
Vnheylsamer Narren hat anregen lassen.92 Gesicherter ist der 
Einfluß von Messerschmids Eselslob auf den EselKönig93 aus dem 
Jahre 1625, der Wolfhart Spangenberg zugeschrieben wird.94
90. ADB XXI, S. 499-500; Faber du Faur: German Baroque Litera- 
ture, Bd. 2, S. 13.
91. W. Hinze: Moscherosch und seine deutschen Vorbilder in der 
Satire. Eine Quellenstudie. Rostock 1903 (Phil. Diss. Rostock); Johannes 
Beinert: Deutsche Quellen und Vorbilder zu H. M. Moscheroschs 
Gesichten Philanders von Sittewald. Freiburg i. Br. 1904 (Phil. Diss. 
Freiburg); Brigitte Höft: Johann Michael Moscheroschs ‘Gesichte Phi­
landers von Sittewald’. Eine Quellenstudie zum ersten Teil des Werkes. 
Phil. Diss. Freiburg i. Br. 1964.
92. Moscheroschs Gesichte lagen mir vor in dem photomechanischen 
Nachdruck der Ausgabe Straßburg 1642: J. M. Moscherosch: Visiones 
De Don Quevedo. Wunderliche und Wahrhafftige Gesichte Philanders 
von Sittewalt. Hildesheim, New York 1974. Zu der Beschreibung des 
Narrenhauses s. Teil 1, S. 98-125.
93. EselKönig. Eine wunderseltzame Erzehlung/ wie nämlich die 
Monarchei vnnd Gubernament vber die vierfüssige Thier geändert; das 
Königreich vmbgefallen/ vnd die Krone auff einen Esel gerathen. [...] 
Durch Adolph Rosen von Creutzheim. [...] Gedruckt/ Zu Ballenstet/ bey 
Papyrio Schönschrifft. (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign. 67.7 Eth. 
(3). Zum vollständigen Titel: Bircher: Deutsche Drucke. Abt. A. Bd. 1, S. 
112-113, Nr. A 331.
94. Zu diesem Einfluß vgl. Goedeke: Grundriß. Bd. 2, S. 586; ADB 
XXI, S. 499; Klaus Conermann: Rosenkreuzerischer ‘EselKönig’ und 
bäurische ‘Legation oder Abschickung der Esell in Parnassum’, zwei 
Tiersatiren des frühen 17. Jahrhunderts. Auflösung einer Stofftradition 
und Entstehung eines politischen komischen Romans. In: Daphnis 14 
(1985), S. 721-757.
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Spangenberg, dessen Ganß König95 1607 in eben dem Straßburger 
Verlag von Johann Carolus erschienen war, in dem auch Messer- 
schmid seine Schriften veröffentlichte, erwähnt die Banchieri- 
Übersetzung nicht nur in seiner Vorrede,96 in der “Vorrede des 
Herrn LangOhr”97 macht er sie zum Gegenstand eines regel­
rechten Gutachterverfahrens, das allerdings für das Werklein nicht 
gerade positiv ausgeht. Neben König Midas sitzen u.a. Apuleius, 
Lucanus und Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim, als 
Verfasser von Eselsdichtungen, sowie Pallas Athene, Apoll und 
Merkur über Messerschmids Büchlein zu Gericht. Messerschmids 
holperige Verse mit ihren unreinen Reimen lösen bei Apoll Fieber 
und Ohrensausen aus, seine Fremdwörtersucht führt bei Athene zu 
akutem Durchfall und Merkur bekommt nach der Lektüre “die 
kalte Pinckelt” .98 Die anderen urteilen, daß zur Ergänzung von 
Messerschmids Darlegungen ein ausführlicher Bericht notwendig 
sei, wie der Esel sein Königreich erworben und wie er es verloren 
habe: eben Spangenbergs EselKönig. Messerschmids Eselslob ist 
aber für Spangenberg weit mehr als ein leichter Einstieg zum 
Thema. Es bietet ihm die Möglichkeit, aus der Abgrenzung gegen 
Messerschmid heraus, seine eigenen, wenn man sich vergegen­
wärtigt, daß erst ein Jahr zuvor Opitz’ Buch von der Deutschen 
Poeterey erschienen war, erstaunlich modernen, poetologischen 
Auffassungen zu verkünden. Messerschmids eigentliche Bedeu­
tung liegt aber weniger im Bereich der konkreten, an Übernahmen 
und Entlehnungen nachweisbaren Beeinflussung einzelner Auto­
95. Ganß König. Ein Kurtzweylig Gedicht/ von der Martins Ganß: 
[...] durch Lycosthenem Psellionoros Andropediacum. Gedruckt zu 
Straßburg/ bey Johann Carolo. M. DC. VII. Exemplar: Wolfenbüttel 
(HAB), Sign. 67.7 Eth. (1). Vgl. auch: Bircher: Deutsche Drucke. Abt. A. 
Bd. 1,S. 112-113, Nr. A 332.
96. EselKönig, Bl A iijv: “Welcher gestalt aber zu letzt ein Büchlein 
von des Esels Adel vnnd der Sawen Triumph Anno 1617. von Griphangno 
Fabro Mirando in truck gegeben/ den Authorem/ dieses Büchlein vom 
Esel König/ ändern zu communicieren vervrsacht: solchs wird der 
günstig Leser/ in nachfolgender Vorred/ des Herrn LangOhren/ auß- 
führlich zuvernehmen haben” .
97. Ebd., S. 1-15, bes. S. 1-11.
98. Ebd., S. 9.
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ren, sondern vielmehr in seinem Beitrag zur Differenzierung und 
Nuancierung der deutschen T radition der N arrendichtung und der 
Facetienliteratur, die er mit den italienischen Errungenschaften 
au f eben diesen Gebieten konfrontierte. In diesem Sinne ist er auf 
der Höhe seiner Z eit" : als ‘vir facetus’ ordnet er sich einer 
zeitgenössischen Ström ung ein, die von A utoren, die sich in der 
Literaturgeschichte eher einen Namen gemacht haben als er, 
Caspar Dornavius, Georg Draudius, W olfhart Spangenberg oder 
Christoph Lehmann etw a,100 wesentlich m itgetragen wurde.
99. Sowohl Speltas Saggia Pazzia als auch Banchieris Nobiltä wurden 
im deutschen Sprachraum auch von Zeitgenossen rezipiert und für 
Kompilationen verwertet. Der Verfasser hofft, dazu demnächst andern­
orts Näheres mitteilen zu können.
100. Vgl. dazu Faber du Faur: German Baroque Literature, Bd. 1,
S. 17-26.
